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Gefangen in einem privaten Universum



Um die vom Tod bedrohten Bewohner einer Sternenkolonie schneller evakuieren zu können, entschließt sich Captain Kirk zu einem Direktflug durch einen gefährlichen Raumsektor. Dieser wagemutige Schritt hat unerwartete Folgen für die ENTERPRISE®. Der mächtige Raumkreuzer wird durch einen künstlich geschaffenen Riß im Raum-Zeit-Gefüge in ein kleines Universum gezogen, dessen Herrscher, ein Organianer, ganz besondere Pläne mit der Crew der ENTERPRISE verfolgt. Wenn Captain Kirk seine ursprüngliche Rettungsmission erfolgreich erfüllen will, muß er sich den Wünschen des Organianers bedingungslos fügen.



Dies ist der sechste ENTERPRISE-Band in der Reihe der TERRA-Taschenbücher. Die vorangegangenen Abenteuer aus der weltberühmten Fernsehserie erschienen als Bände 296, 305, 317, 323 und 325. Weitere ENTERPRISE-Romane sind in Vorbereitung.



® Eingetragenes Warenzeichen der Paramount Pictures Corporation.
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1.



Kommandantenlog  Sternendatum 6188.4

Wir bereiten uns darauf vor, den Orbit um Babel zu verlassen, sobald wir ein paar Passagiere aufgenommen haben: Kostas Spyroukis, den berühmten Planetenforscher, der persönlich mehr als dreißig kolonisierbare Welten entdeckt hat, und seine Tochter Metika. Die Enterprise ist beauftragt, beide wieder zu ihrer Heimat, dem Kolonialplaneten Epsilon Delta 4, zu bringen, nachdem sie hier erfolglos versucht hatten, den Status ihrer Welt ändern zu lassen, und sie von einer Kolonialwelt zu einem Vollmitglied der Föderation werden zu lassen. Ich freue mich, diesen Auftrag ausführen zu können, denn seit ich ein Junge war, fand ich unglaubliches Vergnügen daran, von Spyroukis wagemutigen Forschungen zu lesen, und jetzt soll ich ihn sogar persönlich kennenlernen. Ich fühle mich wieder wie ein Kadett.



Captain James Kirk ermöglichte es, daß er im Transporterraum war, natürlich zusammen mit dem Ersten Offizier Spock und Dr. McCoy, als Captain Spyroukis materialisierte. Das war also der Mann, über den so viele Geschichten erzählt wurden, und Kirk hatte sie als Junge alle gelesen. Die Geschichten über Spyroukis Forschungsreisen waren ein wesentlicher Faktor bei seiner Entscheidung, sich eine Karriere im Raumdienst aufzubauen. Selbst jetzt, da Kirks Abenteuer die seines Idols schon überstiegen, fühlte er sich ein wenig nervös, als er sich bereitmachte, den Helden seiner Kindheit kennenzulernen.

Das stellte sich als sehr große Enttäuschung heraus. Der Mann, der hier im Transporterraum ankam, war kein Halbgott, sondern ein Mensch genau wie er. Kostas Spyroukis war ein kleiner, drahtiger Mann mit dunklem Haar und tief gebräunter Haut. Sein Gesicht wies tiefe Furchen auf von den Jahren des Überlebens unter härtesten Bedingungen; er war nach dem allgemeinen Standard kein alter Mann, aber das ledrige Aussehen seiner Haut ließ ihn viel älter erscheinen.

Captain Spyroukis bewegte sich langsam, als er von der Transporterplattform herabstieg und sich umschaute. »Sie müssen Captain Kirk sein«, sagte er, als er den Schiffskommandeur erblickte. »Ich habe sehr viel von Ihnen gehört. Ich fühle mich geehrt.«

Kirk wurde rot. Ein solches Lob hatte er von dem Mann, den er selbst so verehrte, nicht erwartet. »Sir, die Ehre liegt bei mir«, antwortete er. Dann erst bemerkte er, daß Spyroukis die einzige Person war, die heraufgekommen war, und fragte: »Ich dachte, Ihre Tochter sollte auch mitkommen, Sir?«

»Ja, das soll sie auch.« In Spyroukis Stimme lag viel Müdigkeit. »Sie mußte nur noch bleiben zu einer letzten Debatte. Wir haben zwar vor dem Rat verloren, aber sie ist ein sehr dickköpfiges Mädchen.«

Als Spyroukis weiterging, bemerkte Kirk, daß etwas wirklich nicht in Ordnung war. Der ältere Mann bewegte sich so langsam, daß auf eine schwere Erkrankung zu schließen war. Dr. McCoy, der links von Kirk stand, bemerkte es auch und tat einen Schritt vorwärts, um Spyroukis behilflich zu sein.

»Ist etwas nicht in Ordnung, Captain?« erkundigte sich McCoy. »Ich bin Lieutenant Commander McCoy, der Schiffsarzt. Wenn Sie sich nicht wohl fühlen, könnten wir Sie im Lazarett gründlich untersuchen. Es würde nur ein paar Minuten dauern.«

McCoys Sorge schien jedoch Spyroukis zu irritieren. »Mir geht es absolut gut«, schnappte der Forscher. »Nur ein wenig müde bin ich, das ist alles. Ich kämpfte sehr hart, um den Rat zu überzeugen, daß ich recht hatte, doch es nützte nichts. Lassen Sie mich nur in meine Kabine gehen, damit ich mich hinlegen kann. Dann geht es mir wieder ganz ordentlich.«

»Sind Sie sicher?« fragte Kirk.

Spyroukis schaute ihn streng an. »Captain, ich habe schon Raumschiffe kommandiert, als Sie noch in den Windeln lagen. Ich bin noch nicht senil. Ich bin durchaus in der Lage, mich um meinen Körper selbst zu kümmern.«

Kirk fühlte sich vor den Kopf gestoßen, murmelte eine Entschuldigung und bat Mr. Spock, Captain Spyroukis zur Besucherkabine zu führen. Nachdem die beiden gegangen waren, wandte sich McCoy an den Captain. »Ich mache mir Sorgen, Jim. Trotz allem, was er sagte, schaute er gar nicht gesund aus.«

Kirk nickte. »Ich weiß, aber er scheint nun einmal etwas gegen eine Untersuchung zu haben, egal in welcher Art und Form. Wäre er ein neues Mitglied unserer Crew, würde ich die Untersuchung anordnen, aber Gästen kann ich nicht befehlen, in dein Lazarett zu kommen.«

»Aber ich kann«, knurrte McCoy. »Wenn die Gesundheit der Crew irgendwie gefährdet erscheint, habe ich durchaus die Macht, dies zu tun. Und Spyroukis könnte eine seltene und sehr ansteckende Krankheit haben. Ich schaue nach einiger Zeit wieder nach ihm, nachdem er sich in der Kabine eingerichtet hat. Sieht er dann immer noch schlecht aus, werde ich ihn blitzartig ins Lazarett schaffen.«

»Sir.« Der Ingenieur, der die Transporterinstrumente bediente, unterbrach die Unterhaltung. »Ich habe eben die Mitteilung erhalten, daß Miß Spyroukis bereit ist, sich heraufholen zu lassen.«

»Fein. Holen Sie die Dame an Bord, Lieutenant.« Während er sprach, ging Kirk quer durch den Raum zum Interkom an der Wand. Er drückte den Sprechknopf. »Kirk an Brücke. Bereiten Sie alles vor, Mr. Sulu, daß wir den Orbit verlassen, sobald unser zweiter Gast oben ist. Kurs zur Kolonie Epsilon Delta 4, Warpfaktor 3.«

Innerhalb weniger Sekunden erschien wieder ein schimmernder Umriß auf der Transporterplattform. Als er sich verdichtete zur Gestalt von des Forschers Tochter, war Kirk nicht mehr ganz so enttäuscht von Spyroukis Ankunft.

Sicher gab es an Bord schönere Frauen als Metika Spyroukis, doch keine originelleren. Sie war kleiner als der Durchschnitt, nur etwa einssechzig groß und so schlank, daß man sie als gertenschlank bezeichnen konnte. Ihre Haut war klar, ihr Gesicht wirkte, besah man es sich genauer, irgendwie etwas unproportioniert: ihr Mund war ein bißchen zu klein, ihre Knopfnase war nicht sehr eindrucksvoll, aber ihre blauen Augen schienen riesig und überaus wachsam zu sein und alles, was um sie herum vorging, in sich aufzunehmen. Aus ihrem Dossier, das er vorher gelesen hatte, war ihm bekannt, daß sie erst zwanzig Standardjahre zählte, und ihr honigfarbenes Haar, das sie in einem Scheitelknoten trug, unterstrich auch ihre Jugend.

Ihr Kleid konnte nur ein Originalentwurf sein. Es war ein weichfließendes Material, das sich an die Konturen ihres Körpers schmiegte. Unten war es dunkelblau, wurde nach oben zu heller und hatte oben die gleiche Farbe wie ihre Augen. Um den Saum herum war ein purpurnes Tangmuster zu erkennen, der Ausschnitt war mit einem Material besetzt, das wie weißer Schaum aussah. Die Gesamtwirkung war so, als erhebe sie sich aus einer Welle blauen Meerwassers, und Metika Spyroukis war attraktiv genug, um diese Wirkung zu vollenden.

Aber nicht ihrer Schönheit wegen hatte Captain Spyroukis sie auf diese Reise nach Babel mitgenommen, auch nicht deshalb, weil sie seine Tochter war. Kirk wußte aus ihrem Dossier, daß Metika Spyroukis einen brillanten Kopf hatte und sich in der Kolonie Epsilon Delta 4 als eine der tüchtigsten Debattenrednerinnen und Administratoren erwiesen hatte. Die Kolonisten hatten sie und ihren Vater geschickt, um den Fall vor den Rat zu bringen, weil diese beiden Persönlichkeiten die besten waren, die diese Kolonie zu bieten hatte.

Der Captain trat auf sie zu. »Willkommen an Bord der Enterprise, Miß Spyroukis. Ich bin James Kirk und möchte Ihnen persönlich eine angenehme Reise nach Hause versprechen. Gibt es etwas, das Ihnen die Reise behaglicher gestalten kann, so lassen Sie mich das bitte wissen.«

»Danke sehr, Captain«, antwortete Metika Spyroukis lächelnd.

McCoy räusperte sich geräuschvoll. Der Captain fügte etwas verspätet hinzu: »Dies hier ist unser Schiffsarzt, Dr. McCoy.«

»Es ist mir ein Vergnügen, eine so entzückende junge Dame kennenzulernen«, sagte der Doktor.

Metika lächelte auch ihn an, und McCoy strahlte.

»Bones, hast du mir nicht eben gesagt, du hättest irgend etwas nachzusehen?«

»Nun ja, Jim, es ist kein …«

»Ich will dich absolut nicht von deiner Arbeit abhalten. Ich werde jetzt helfen, Miß Spyroukis in ihrer Kabine unterzubringen, dann mache ich mit ihr eine Runde durch die Enterprise.« Und vielleicht, dachte er für sich, kann ich dann auch herausbringen, was mit ihrem Vater los ist …



Wenn James Kirk es sich angelegen sein ließ, eine schöne und im übrigen einschichtige Dame durch das Schiff zu führen, nahm die Tour geradezu epische Formen an. Es hing natürlich von den Interessen der betreffenden Frau ab, ob er sich der Erklärung technischer Systeme widmete wie der Maschine, dem Kraftwerk, den Luftaustauschstationen und so weiter, oder ob es nur ein Schlenderrundgang durch die angenehmeren Freizeiträume wurde, die sich die Schiffsplaner ausgedacht hatten, um der Crew auf langen Reisen Langeweile zu ersparen.

Metika Spyroukis war ein Sonderfall. Mit einem Standard-Sternenschiff und seinen Operationen kannte sie sich von ihrem Vater her aus; doch natürlich hatte ihr Vater nur kleine Forschungsschiffe in seiner Karriere geflogen, und ein Schwarzer Kreuzer der Constellation-Klasse war ein von Grund auf anderes Schiff. Kirk beschloß also, seine normale technische Tour etwas abzuändern und begann mit der automatischen Lebensmittelbereitstellung. »Diese Maschinen«, erklärte er, »können die Grundproteine, Fett und Kohlehydrate lagern und sie in irgendeine der vielen tausend programmierten Mahlzeiten, die in unseren Computerbanken sind, verwandeln. Wir können die unterschiedlichsten Leute verköstigen, von den Abalekiten angefangen bis zu den Zycothianern, und alle würden schwören, daß diese Mahlzeiten direkt von ihrer Heimat kämen. Unser Schiffsarzt kann seine Patienten auf eine Spezialdiät setzen, falls erforderlich, und wenn es um Mengen geht, dann kann diese ganze Maschinenanlage ebenso gut zweihundert füttern wie nur eine einzige Person.«

Metika war außerordentlich beeindruckt. »Mein Vater erzählte mir immer, der schlimmste Teil jeder Expedition sei das Essen. Die Maschinen auf den Pfadfinderschiffen haben ein sehr begrenztes Repertoire, und außerdem brechen sie bei der geringsten Gelegenheit zusammen. Daddy sagte, einmal hatten er und seine Crew monatelang nur Blutwurmeintopf, weil der Essensautomat sich weigerte, sonst etwas zu machen.«

»Wirklich, ein Schicksal schlimmer als der Tod«, antwortete Kirk und hob in gespieltem Entsetzen eine Hand vor die Augen.

»Es war tatsächlich ein ausgezeichneter Blutwurmeintopf«, versicherte ihm Metika lächelnd, »aber trotzdem …«

»Kann ich mir vorstellen. Ich verspreche Ihnen, falls unsere Essensmaschinen zusammenbrechen sollten, was sie bisher noch nie getan haben, werde ich unsere Ingenieure beauftragen, sie sofort zu reparieren.«

Dann führte Kirk den Gast weiter in den Turnsaal des Schiffes. Das war ein großer Raum von zwanzig Metern Länge und zehn Metern Breite, in dem gerade etwa zwanzig Mannschaftsangehörige Freizeitsport betrieben. Zwei waren an den Parallelbarren, drei hoben Gewichte, fünf bildeten eine Gruppe, die Freiübungen machten, der Rest übte sich im Freistilringen. Keiner ließ sich darin unterbrechen, um zu salutieren, als der Captain mit seinem Gast durch die ganze Länge des Saales zur anderen Tür schritt. Captain Kirk hatte schon vor langer Zeit den Dauerbefehl erteilt, daß unter normalen Bedingungen der Rang auf Deck acht nichts zu sagen hatte, wo alle Freizeiteinrichtungen zusammengezogen waren. Dort konnte sich die Mannschaft wirklich entspannen. Kirk war der Meinung, es würde letztlich der Erholung und damit Einsatzfähigkeit schaden, wollte man auch in der Freizeit strenge Grußdisziplin fordern.

Kirk und Metika Spyroukis folgten einem kurzen Gang und kamen in die Halle, die zu einem weiteren Freizeitraum führte. Der war noch größer als der Turnsaal, obwohl die aufgestellten Tische und Stühle den Raum einengten. Hier hielten sich mehr Leute auf. Einige saßen an Tischen mit ihren Freunden zusammen, andere spielten Karten, aber die meisten saßen um den Holographen; dort konnten die Crewmitglieder an dreidimensional projizierten Situationen ihre Reflexe gegen computersimulierte Ereignisse überprüfen. Auf dem Schiff war dies die beliebteste Freizeitbeschäftigung, der moderne Nachfolger des alten Pinballspiels.

»Natürlich«, erklärte Kirk, als sie kurz den Spielen zuschauten, »sind alle diese Einrichtungen unten im Sekundärrumpf ebenso vorhanden. Sie haben eine Turnhalle und einen Freizeitraum, sogar ein Schwimmbecken und ein Sonnendeck. Die Einrichtungen des Oberdecks werden natürlich viel mehr benützt, da sie den meisten Crewmitgliedern leichter zugänglich sind. Hier ist zu jeder Stunde des Tages jemand zu finden.«

»Daddy sagte mir, er und seine Crew konnten nur lesen oder kartenspielen, mehr nicht. Zum Glück mag er beides, aber es gibt natürlich auch Zeiten, da hätte er für solche Einrichtungen glatt einen Mord begangen.«

»Wenn man 430 Leute auf einer Mission von langer Dauer an Bord hat, muß man ihnen schon einiges zu ihrer Unterhaltung bieten, sonst gehen sie einander schon nach einem Monat an den Kragen. Und es gibt noch immer nicht alle Ablenkungsmöglichkeiten, die ich mir wünsche.«

Metika bekam noch größere Augen. »Was könnten Sie etwa noch wünschen?« fragte sie.

»Einen Fußballplatz«, seufzte Kirk sehnsüchtig. »Teamsport schafft noch viel mehr gesellschaftliche Berührungspunkte. Allerdings ist nicht einmal auf einem Schiff von dieser Größe an einen ordentlichen Platz zu denken. Wir müssen uns mit Gymnastik für geringe Schwerkraft und mit Freifallpolo begnügen. Ich vermisse den Fußball allerdings schon.« Er strahlte Metika an. »Wußten Sie, daß ich in meinem Seniorjahr an der Akademie der führende Uni-Fußballer war?«

»Oh, Sie sehen nicht nur gut aus, Sie sind überdies auch noch unglaublich bescheiden. Ich bin außerordentlich beeindruckt, Sir. Aber ich hatte irgendwie den Eindruck gewonnen, daß Ihr Schiff Einrichtungen hat, um eine Umgebung im Freien zu simulieren.«

»Genau. Und dorthin gehen wir jetzt.« Der Captain nahm ihren Arm und führte sie durch den Raum in die Zone, die »Park« genannt wurde. Hier gab es einen Kiesweg, der sich durch einen blaugrünen Grasteppich des Schwammgrases vom Planeten Delestra schlängelte; die schulterhohen Stengel der Prismenblumen wiegten sich wie in einem leichten Wind, den es gar nicht gab, und ihre schimmernden Blütenblätter zerlegten das Licht in Regenbogenfarben, die sich überall fingen und spiegelten. Ein Fleck mit kleinen gelben Hummelblumen ließ einen Lockruf erschallen, der wandernde Insekten heranholen sollte, um sie zu befruchten; ein Stück weiter strömte ein ganzes Kissen roter Ehrenblüten ihren süßen, charakteristischen Duft in die frische Parkluft. Sogar Bäume und Büsche von der Erde gab es, die kleine Dickichte bildeten.

Unmittelbar vor den beiden Menschen stand ein Brunnen, der sein Wasser in ständig wechselnden Farbschattierungen über eine abstrakte Skulptur rieseln ließ, die wiederum fortwährend die Gestalt veränderte. Grundlage dafür war eine sehr komplizierte Form, die sich in etwas mehr als einer Minute umformen konnte. Metika lachte wie ein Kind und lief eifrig voraus, um nur ja nichts von all den Schönheiten zu versäumen, die dieser Teil der Enterprise der Mannschaft bot. Kirks Mundwinkel bogen sich zu einem Lächeln, als er ihr würdigeren Schrittes folgte. Er holte sie ein, als sie kurz vor dem Brunnen stand.

Sie drehte sich zu ihm um. »Ah, das ist alles ja wunderschön! Wer würde schon glauben, daß es so etwas in einem Raumschiff gibt? Das scheint ewig so weiterzugehen. Warum können Sie kein Fußballfeld anlegen, wenn Sie es doch so sehr wünschen?«

»Diese Größe hier ist eine sorgfältig ausgeführte optische Täuschung. Mit aus diesem Grund sind ja auch die Bäume und Büsche hier  damit Sie nicht mit einem Blick das ganze ›Gelände‹ überschauen können. Wollten sie geradeaus der Länge oder Breite nach sehen, so würden Sie entdecken, daß der Park an der breitesten Stelle nicht mehr als fünfunddreißig Meter mißt. Er rundet sich auch um die Zentralachse des runden Primärrumpfs, und das ergäbe ein ziemlich merkwürdiges Fußballfeld.«

Er nahm ihre Hand und führte sie den gewundenen Pfad weiter durch den Park. »Auch dieser Pfad stützt die Illusion, daß der Park viel größer sei als er wirklich ist, und das Vogeltrillern, die Geräusche kleiner Tiere und das Insektenzirpen sind Tonbandaufnahmen und tragen dazu bei, daß wir uns hier richtig behaglich fühlen.«

»Keine Illusion ist gut genug für unser Sternenflottenpersonal, nicht wahr?«

»Sie machten sich wirklich große Mühe. Aber, wie schön dies alles auch ist, wir wissen immer, daß dies eine Illusion ist.« Er legte ihr einen Arm um die Taille. »Eine Illusion kann eine sehr einsame Sache sein, wenn man sie mit keinem teilen kann.«

Das war natürlich das Stichwort zu einem handfesten Flirt, doch Metika wollte ihn nicht so leicht damit wegkommen lassen. Sie tat, als habe sie ihn nicht gehört, beschleunigte ihren Schritt ein wenig und ging vor ihm her. »Schafft das auch Probleme?« wollte sie wissen. »Ich meine, ein solcher Raum könnte den einen oder anderen doch heimwehkrank machen nach seiner eigenen Welt. Ich weiß, ich bin es im Moment.«

»Ist Epsilon Delta 4 etwa so?«

Sie wurde ein wenig rot. »Das war ein Versprecher. Ich dachte an meine alte Heimat auf Parthenia, wo wir lebten, ehe wir uns auf Epsilon Delta 4 niederließen. Ich habe nur etwa zwei Jahre lang in der Kolonie gelebt, und manchmal ertappe ich mich bei dem Gedanken, daß Parthenia für mich ›daheim‹ heißt. Ich halte das für ganz natürlich, wenn ich auch versuchte, es mir abzugewöhnen. Ich neige dazu, Epsilon Delta 4 … Gott, wie hasse ich diese Bezeichnung! Das ist einer der Gründe, weshalb wir den Status der Mitgliedschaft beantragten, damit wir einen echten Namen statt dieser Katalognummer bekommen könnten. Natürlich liebe ich mein neues Heim, doch es gibt Zeiten, da kommt es mir gar nicht so sehr wie ein Heim vor.«

»Ich war niemals dort. Wie ist dieser Planet?«

»Vorwiegend sehr heiß und sehr trocken. Siebenundsiebzig Prozent der Planetenoberfläche sind Land, das meiste davon ist Wüste. In Polnähe ist es Tundra. Im Moment gibt es dort nur eine Stadt, Oreopolis, und sie steht auf einem Berg über der großen roten Wüste.«

»Sehr gemütlich klingt das nicht, zugegeben. Warum hat man dort dann überhaupt eine Kolonie errichtet?«

»Ein Grund ist der Mineralreichtum. Unsere Berge sind sehr reich an napathischen Salzen und Korbadiumlagern, und Daddy freut sich besonders über den Boden. Er sagt, der sei in erstklassigem jungfräulichem Zustand, und man müßte nur die richtigen Kulturpflanzen auswählen und einige Arbeit investieren, dann könnte der Planet innerhalb von fünf Jahren seine Bewohner selbst ernähren. Auch deshalb hat sich Daddy so ungeheuer bemüht, uns eine Vollmitgliedschaft zu sichern.«

»Darüber habe ich auch schon nachgedacht«, antwortete Kirk. »Normalerweise dauert es zehn bis zwanzig Jahre, ehe der Rat einen Kolonialplaneten als Vollmitglied zuläßt. Erst will man sicher sein, daß die Welt auf eigenen Füßen stehen kann, ehe man ihr eine volle Unabhängigkeit garantiert.«

Metika wollte schon den Streit aufnehmen, den sie beim Rat verloren hatte. »Aber manchmal kann der Rat die Entwicklung einer Welt auch zurückhalten, die sehr viel schneller gehen könnte. Eine Kolonie kann ja nicht über ihr eigenes Schicksal entscheiden. Der Rat teilt Gelder zu, schreibt vor, wieviel Hilfe der Planet bekommen kann, wieviele Lieferungen er kaufen darf, worauf er seine Anstrengungen zu konzentrieren hat. Für den Rat kommt immer in erster Linie die Wohlfahrt der Föderation, und die Kolonie selbst kommt bestenfalls als zweiter Punkt.«

Kirk runzelte die Brauen. »Beschuldigen Sie den Rat, die Kolonie absichtlich zu bremsen, statt die Entwicklung zu fördern?«

»Nein. Aber die Föderation als Ganzes liegt ihnen viel mehr am Herzen, und auch deshalb sind die Leute viel zu konservativ. Lieber spielen sie auf Sicherheit, auch wenn das einige Jahre kostet, aber um Himmels willen, etwas Neues und vielleicht Teures, das die Entwicklung vorantreiben könnte, darf man niemals wagen!«

Für einen Moment bewölkte sich Kirks Gesicht wie von einer unangenehmen Erinnerung. Ihm fiel eine Kolonialwelt ein, auf der er einst gelebt hatte. Tarsus IV schien einmal eine ideale Kolonie gewesen zu sein, bis irgendein mutierter Pilz die Lebensmittel angriff und nahezu vernichtete. Kodos, der Gouverneur der Kolonie, hatte etwas »Neues« ausprobiert, um sie zu retten, und die Hälfte der Kolonialbevölkerung abgeschlachtet, damit die verbleibenden Lebensmittel die andere Hälfte am Leben erhalten konnten.

»Ich fürchte, ich muß dem Rat beipflichten«, sagte er langsam. »Auf einer Kolonialwelt können so viele Dinge schiefgehen, daß es am besten ist, sich Zeit zu lassen, um alles richtig zu machen. Der Ärger mit neuen Verfahren ist der, daß sie in den meisten Fällen überhaupt nichts nützen, während Geduld fast immer belohnt wird. Wenn die Kolonie Erfolg haben soll, dann machen ein paar Jahre des Wartens kaum etwas aus, und hat sie keinen Erfolg, so ist es erst recht sinnlos, ihr übereilt die Unabhängigkeit zu garantieren, wenn sie ja doch bald wieder aufgegeben werden muß. Es gibt zu viele gesetzliche Komplikationen.«

»Ich hätte mir denken können, daß Sie diesen Standpunkt einnehmen«, sagte Metika. »Sie sind ein Offizier der Sternenflotte, also müssen Sie sich auf die Seite des Establishments stellen. Aber schauen Sie, mein Vater hat dreißig Welten entdeckt, die zu erfolgreichen Kolonien wurden. Man muß also dem Urteil eines Fachmanns vertrauen. Er braucht eine Welt nur zu sehen, dann weiß er, ob sie gut ist. Und diese Welt hat er sich ausgesucht für seinen Lebensabend. Sie glauben doch selbst nicht, daß er sich ausgerechnet eine riskante Welt herausgepickt hätte?

Mein Vater wählte Epsilon Delta 4 als Dauerwohnsitz. Dieser Welt will er den Rest seines Lebens widmen. Er hat große Pläne. Erstens möchte er den Abbau von Erzen und Mineralien vorantreiben, so daß die Welt einen Exportüberschuß erzielt, um künftigen Bedarf damit bezahlen zu können. Auf Epsilon Delta 4 gibt es Mineralien mehr als genug, um dies zu erreichen. Aber der Rat in seiner zweifelhaften Weisheit entscheidet, daß der Mineralienabbau noch nicht vorangetrieben werden soll. Sie sagen, wir hätten nicht genug Leute für die Anlagen.«

Metika lachte ein wenig bitter. »Wir haben deshalb nicht genug Leute, weil wir für mehr nicht genügend Lebensmittel haben. Und Lebensmittel haben wir deshalb nicht genug, weil wir kein Geld für ein Agrikulturprogramm haben, das unseren fruchtbaren Boden erschließt, so daß der planmäßige Anbau von Lebensmitteln möglich wäre. Wir haben das Kapital deshalb nicht, weil wir nicht genug Mineralien und Erze fördern können, denn wir haben nicht genug Leute. Das ist ein ewiger Kreislauf, aus dem wir nicht ausbrechen können, Captain. Wir sind eingesperrt.«

Kirk versuchte sie versöhnlicher zu stimmen. »Vielleicht sollten Sie unter diesen Umständen warten, bis der Rat genug Mittel oder Material in das System pumpen kann, um diesen Kreis aufzubrechen.«

»Aber das wollen wir ja gerade! Wir könnten das auch selbst tun, wenn sie uns nur ließen. Der Rat braucht gar keinen Kredit aus den Geldern der Föderation zu geben. Meines Vaters Ruf ist makellos. Es gibt private Gruppen, die uns Milliarden leihen würden, nur auf meines Vaters Wort hin und um uns zu helfen. Ich zeigte dem Rat sogar entsprechende Briefe. Aber gesetzlich vorgesehen ist, daß sie einer Kolonie kein Geld leihen können, und der Rat der Föderation führt ja die Geschäfte der Kolonie. Wären wir unabhängig, könnten wir das nötige Geld selbst beschaffen. Jeder auf Epsilon Delta 4 ist stolz auf seine Welt und auf sich selbst. Sie würden das alles gerne selbst tun, um keine Mildtätigkeit der Föderation annehmen zu müssen.«

Captain Kirk hatte Metika nun über den langen Rundweg durch den Park geführt, und nun kamen sie zur Tür, die in die Halle und zum Turbolift ging. Hier beschloß der Kommandant, den Disput zu beschließen. Der Rat hatte den Antrag der Kolonie auf Unabhängigkeit abgewiesen, also war er auch für ihn erledigt.

»Sie gewinnen«, sagte er und warf die Hände hoch. »Ich pflichte Ihnen bei, daß Epsilon Delta 4 sofort in die Unabhängigkeit entlassen werden sollte, um ein Vollmitglied der Föderation zu werden.«

Metika sah ihn für einen Moment verblüfft an, dann schüttelte sie lächelnd den Kopf. »Tut mir leid, Captain Kirk, ich wollte nicht alte Redeschlachten wieder aufleben lassen. Dieser Kampf ist im Moment für uns verloren, und es nützt gar nichts, wenn ich meine Enttäuschung an Ihnen auslasse. Nehmen Sie meine Entschuldigung an?«

»Wenn Sie lächeln, welcher Mann könnte Ihnen da widerstehen?« Er nahm ihren Arm und begleitete sie zum Lift. »Dafür werde ich Sie jetzt zu meinem Lieblingsplatz im ganzen Schiff führen.« Sie traten in den Turbolift, Kirk stellte den Computer ein und sagte: »Deck zwölf, Rückseite.«

Lautlos schoß die Kabine davon, erst ein Stück horizontal über den inneren Korridor acht, dann diagonal nach unten zur Rückseite und zur Verbindung des oberen Primärrumpfes zum unteren Sekundärrumpf. Sobald sie ausstiegen, wurde die Kabine automatisch zurückgeleitet zum Deck acht.

Die Fahrt war zu Ende, die Türen schoben sich leise zischend auf. Kirk führte seinen Gast um den Kabinenschacht herum zu einer kleinen, ovalen Halle. Zwei Stuhlreihen liefen die Mitte entlang. »Setzen Sie sich nur«, bat Kirk und führte Metika zu einem Stuhl. »Warten Sie und passen Sie auf.«

Sie wußte nicht, was da kommen sollte, als der Kapitän zur Wand ging und ein paar Instrumente einstellte. Langsam wurde das Licht im Raum schwächer, bis sie einander fast nicht mehr sehen konnten, dann begann die Show. Die Außenwände schienen nun fast transparent zu sein, und vor ihnen lag das Universum in seiner ganzen Pracht, in seiner geheimnisvollen Schönheit. Über die Schwärze des Raumes zu reden, wäre eine abgedroschene Redensart gewesen. In Wirklichkeit war die »Schwärze« eine ganz blasse Beschreibung der tiefen Dunkelheit, die jenseits des Schiffsrumpfes begann. In diesem Nichts-Hintergrund saßen ungezählte Milliarden von Sternen, und jeder einzelne glitzerte wie ein Edelstein auf schwarzem Samt. Die Enterprise kreuzte im Moment mit einem Warpfaktor 3, und das war eine respektable, aber noch immer würdevolle Geschwindigkeit; die Wirkung war eigenartig. Die Sterne schienen langsam am Schiff vorbei nach rückwärts zu kriechen; die nächsten Sterne bewegten sich am schnellsten, die fernsten kaum.

»Ist das schön«, sagte Metika. »Auf Bildern habe ich das schon gesehen und von den vorderen Sichtschirmen des Schiffes, aber niemals wirkte es so, als schließe sich um mich der ganze Raum.«

Kirk ging zum Mittelpunkt des Raumes und setzte sich neben sie. »Jeder, der die Sterne so sehen kann und nicht außerordentlich beeindruckt ist, hat unten an seinem Schädel ein Loch, wo seine Seele herausgeflossen ist. Das hier ist Leben, Natur, Universum. Ist es ein Wunder, daß fast jede Rasse ihren uralten Traum hat, hier zwischen den Sternen zu reisen und Teil des Himmels zu werden?«

»Mein Vater sagte mir, es gebe einen Ausdruck, den Tiefseetaucher verwenden  Tiefenrausch. Hier ist es ähnlich, nur daß die Tiefe hier unendlich weitergeht.«

Ein paar Minuten lang saßen die beiden schweigend nebeneinander und ließen die Schönheit des interstellaren Raumes auf sich wirken. Schließlich brach Kirk das lange Schweigen. »Ich würde mich sehr geehrt fühlen«, sagte Kirk, »wenn Sie heute mit mir in meiner Kabine das Abendessen einnehmen würden.«

»Das klingt ja wie die Gelegenheit eines ganzen Lebens«, antwortete sie. »Welche Frau könnte da widerstehen? Sie müssen mir nur versprechen, daß es keinen Blutwurmeintopf gibt.«

Kirk lächelte. »Jetzt muß ich das ganze geplante Menü umbauen. Was würden Sie sagen zu Hors dœuvres aus Pilzen von Fimaldi, gefüllt mit blauem Käse, einem Salat aus Seehäppchen mit einer dicken Marinade meiner eigenen Schöpfung und versetzt mit ziemlich viel Saurier-Brandy-Essig, frittierte Eldarinbrust mit jungen Erbsen und gratinierten Liyaka, zum Dessert geschlagenes Erdbeermousse? Ich gebe zu, diesen Vorschlägen fehlt die Faszination des Blutwurmeintopfs …«

»Captain, Sie häufen Wunder aufeinander. Daß ein Mann, dem der Ruf anhängt, der feinste Commander der Flotte zu sein, auch ein so ausgekochter Epikuräer ist …«

Aus dem Interkom ertönte die Ankündigung, der Captain werde gebraucht. Mißmutig stand er auf und ging zum Sprechgerät an der Wand. Die Sterne draußen schaltete er nicht ab. »Kirk hier«, meldete er sich.

»Tut mir leid, Captain, Sie stören zu müssen«, sagte Lieutenant Uhura, der Kommunikationsoffizier des Schiffes, »aber Dr. McCoy scheint es für dringend zu halten. Er läßt Sie bitten, sofort zum Lazarett zu kommen.«

»Welches Problem gibt es da?«

»Es ist Captain Spyroukis. Seine Krankheit hat sich verschlechtert, und Dr. McCoy meint, er könnte sterben.«

Kirk fühlte, wie sich Metikas Körper anspannte. »Sagen Sie Dr. McCoy, wir sind sofort dort«, versprach er.






2.



Schweigend legten sie den Weg zum Deck sieben zurück, und Kirk meinte, daß er, seit er das Schiff bekommen hatte, schon zuviel Zeit im Lazarett verbracht hatte, sowohl als besorgter Beobachter als auch manchmal als Patient. Wenn uns irgendein Unheil treffen soll, überlegte er, dann beginnt es meistens mit einem Anruf von McCoy, daß ich sofort ins Lazarett kommen solle.

Kaum öffneten sich die Türen des Turbolifts, als Kirk schon mit langen, raschen Schritten zum Lazaretteingang lief, wo McCoy höchstwahrscheinlich seinen Patienten unter Beobachtung hatte. Metika mußte fast rennen, um mit ihm Schritt zu halten. Sie schien verzweifelt zu sein; daraus schloß Kirk, daß sie ihren Vater sehr liebte.

Auf den ersten Blick sah das Krankenzimmer verlassen aus, aber ehe sich Kirk noch wundern konnte, wo wohl McCoy steckte, war schon Oberpflegerin Christine Chapel da und sagte ihm, McCoy habe Captain Spyroukis auf die Intensivstation gebracht, zur großen Maschine. Ungeduldig liefen Kirk und Metika die makellosen Korridore entlang und fürchteten das Schlimmste.

Die Tür zur Station stand offen, und so sahen sie den berühmten Forscher schon, als sie sich näherten. Er lag auf dem Untersuchungstisch, nur mit einem dünnen weißen Laken zugedeckt und umgeben von einem Kraftfeld, einem Stasisgenerator und all den anderen wunderbaren Geräten der modernen medizinischen Technik. Keines schien viel zu nützen. Kirk war erfahren genug, die Lebenserhaltungsmonitoren über dem Bett mit einem Blick abzulesen und zu wissen, daß der Mann, den er so sehr bewunderte, in einem äußerst kritischen Zustand war. Von den Instrumenten kamen leise Geräusche, doch sie waren zu schwach und unregelmäßig, als daß sie Gutes verkünden konnten.

Dr. McCoy stand neben dem Untersuchungstisch. In seinem an sich schon ziemlich zerfurchten Gesicht schien es ein paar neue Falten zu geben.

»Wie geht es ihm, Bones?« fragte Captain Kirk, als er durch die Tür ging. »Was ist eigentlich mit ihm los?«

McCoy vermochte nur die Hände in einer hilflosen Geste auszubreiten. »Ich wollte, ich wüßte es, Jim. Ich hatte ja keine Chance, ihn sofort genau anzuschauen. Ich beendete gerade meinen täglichen Bericht, und dann rief man mich in die Notaufnahme. Was es auch ist, es muß ihn erwischt haben, während er auf seinem Bett lag. Er versuchte aufzustehen, warf ein paar Dinge von seinem Nachttisch und kroch zum Interkom, um Hilfe zu erbitten. So, wie er aussieht, ist es glatt ein Wunder, daß ihm das überhaupt gelang, aber nach allem, was ich hörte, ist Captain Spyroukis ja noch nie ein durchschnittlicher Mann gewesen.«

Auch Metika war im Raum, direkt neben Kirk. Sie wäre gerne zu ihrem Vater getreten, aber Kraftfeld und Stasisgenerator machten dies unmöglich, wie sie ja wußte. Sie fühlte sich hilflos und wirbelte zum Doktor herum, weil sie ihrer Angst irgendwie Ausdruck verleihen mußte. »Nicht gewesen, Doktor, ist; sie sprechen von ihm, als sei er schon tot.«

McCoys besorgte Miene wurde weicher, und seine Stimme klang nun tröstend. »Tut mir leid, Miß Spyroukis, ich wollte wirklich nicht voreilig sein. Im Moment ist Ihr Vater durchaus lebendig, aber wie lange wir ihn noch in diesem Zustand halten können …« Sein Schulterzucken sprach Bände.

Metikas Blick überflog den Monitor und kehrte zu ihrem bewegungslos daliegenden Vater zurück. Ohne noch ein Wort zu sagen, stellte sie sich so nahe am Tisch auf, wie die Instrumente dies erlaubten.

Kirk wollte jedoch seinen Doktor mit einer so einfachen Diagnose noch lange nicht vom Haken lassen. »Weißt du nicht wenigstens, was los ist? Hast du nicht doch eine Vermutung?«

»Vermutungen kann ich viele anstellen, bis die Kuh nach Hause kommt«, brummte McCoy, »aber die würden Spyroukis nichts nützen.« Er sah so müde drein, daß es sich leicht erraten ließ, wieviele Theorien er selbst schon über diesen Fall aufgestellt hatte, ohne jedoch zu einer Entscheidung zu gelangen. »Ich meine, es könnte eine Art Strahlenvergiftung sein, doch wenn, dann ist es ein Typ, den ich noch nie gesehen habe, und unsere Computer können ihn auch nicht identifizieren.«

Kirks Sorge galt natürlich seiner Crew, die vielleicht gefährdet sein könnte. »Besteht die Möglichkeit, daß er hier an Bord etwas aufgefangen haben könnte?«

»Das glaube ich nicht. Natürlich kann ich das nicht sicher sagen, aber was ich so sehe, entspricht eher den kumulativen Wirkungen einer kleinen Dosis über lange, konstante Intervalle. Ich hoffte, Miß Spyroukis könnte mir da vielleicht helfen.«

Metika schaute auf, als sie ihren Namen hörte. »Ich? Was?« fragte sie.

»Erstens brauche ich Informationen«, erwiderte der Doktor. »Hat Ihr Vater längere Zeitabschnitte in nicht üblicher Umgebung verbracht?«

Metika lacht kurz und bitter. »Mein Vater ist Fachmann für nicht übliche Umgebungen. Er hat wahrscheinlich mehr Welten und nicht übliche Umgebungen besucht als jeder andere lebende Mensch.«

»Ich meine nicht in den paar Monaten, die nötig sind, einen neuen Planeten auszukundschaften. Ich spreche von längeren Aufenthalten von Monaten oder sogar Jahren.«

Metika schüttelte den Kopf. »Daddys Job hat ihm niemals die Möglichkeit gegeben, sich auf einem Planeten für längere Zeit niederzulassen. Das einzige, woran ich mich erinnern kann, sind die letzten zwei Jahre, seit er sich von diesem anstrengenden Dienst zurückgezogen hat, die auf Epsilon Delta 4.«

McCoy lehnte sich an seinen Tisch und klopfte nachdenklich mit den Fingerspitzen auf die Platte. »Noch etwas, Miß Spyroukis«, sagte er nach einer Weile. »Würden Sie mir erlauben, ein paar Blut- und Gewebemuster von Ihnen zu nehmen? Zu Vergleichszwecken, wissen Sie.«

Metika nickte geistesabwesend, denn sie war wegen der plötzlichen Krankheit ihres Vaters wie betäubt. McCoy durfte seine Muster sofort nehmen, dann wandte sich das Mädchen wieder dem Vater zu. Der alte Mann schien zu ruhen, sein Zustand war unverändert. Er sah aus, als schlafe er tief und entspannt. Nur das leise, unregelmäßige Arbeiten der Instrumente durchbrach die schmerzliche Illusion.

McCoy rief eine Labortechnikerin herein und gab ihr die Muster, die er von Metika genommen hatte, damit die verlangten Tests durchgeführt werden konnten. Die Frau nickte und ging, und McCoy schaute Kirk an und machte ihm ein Zeichen, er wolle mit ihm in einem anderen Raum unter vier Augen sprechen. Metika stand unbeweglich wie eine Statue neben ihrem Vater, also folgte ihm Kirk sofort in den Praxisraum nebenan. Metika bemerkte gar nicht, daß er gegangen war.

»Denkst du auch das, was ich denke, Bones?« fragte Kirk, als die Tür hinter ihnen geschlossen war.

»Daß es etwas auf Epsilon Delta 4 gibt, das an diesem Problem schuld ist?« Kirk nickte, und McCoy fuhr fort: »Das scheint mir die einfachste Erklärung zu sein. Wenn Spyroukis längere Zeit einem negativen Einfluß ausgesetzt war, dann kann es nur dort gewesen sein. Und dann besteht natürlich auch eine starke Möglichkeit, daß sich das auch im Körper der Tochter zeigt. Beweisen die Tests irgend etwas Positives, so haben wir wenigstens eine Spur, der wir folgen können.«

»Was könnte es nur sein?« überlegte Kirk. »Spyroukis ist doch einer der erfahrensten Forscher der ganzen Föderation. Er hat weiß Gott, wie viele Dutzend von Planeten gefunden und dreißig kolonisierbare. Man sollte doch meinen, gerade er müßte wissen, wenn es auf Epsilon Delta 4 eine Gefahr gibt, der man sich auf längere Dauer nicht aussetzen darf. Und er würde doch auch ganz sicher ausgerechnet nicht diese Welt als Wohnsitz für sich und seine Tochter wählen, wäre dort etwas nicht so, wie es sein sollte.«

»Vielleicht war es etwas, das er selbst für unwichtig hielt«, meinte McCoy. »Die Geschichte der Medizin ist voll von Fällen, wo zwei oder mehr voneinander getrennte Faktoren, jeder für sich selbst harmlos, unter bestimmten Umständen miteinander verbunden, recht fatale Resultate zeitigten. Ich würde vorschlagen, du stellst Spock vor dieses Problem; wenn einer aus Millionen unwichtigen Tatsachen ein paar wichtige aussortieren und dann zum richtigen Schluß kommen kann, dann wird es Spock mit seinem Computergehirn sein.«

Captain Kirk überlief es eiskalt, als der Doktor sprach. Denn wenn McCoy sagte, er solle ein Problem Spock zur Lösung geben, dann war die Lage überaus ernst.



Fünf Stunden später berief Kirk eine kleine Besprechung ein; seine zwei engsten Freunde kamen mit ihm zum Deck sechs, dem Konferenzraum. Am langen Tisch saß Dr. McCoy und schaute düsterer drein als je zuvor an diesem Tag. Rechts von Kirk saß Spock aufrecht und doch entspannt, als sei eine militärische Haltung der alleinige Zweck seines Körpers. Auf dem Tisch lag vor ihm ein Packen beschriebener Blätter, aber Kirk wußte, er brauchte keinen Blick daraufzuwerfen. Solange er Spock kannte, und das war nun schon ziemlich lange, hatte Kirk seinen Ersten Offizier noch niemals unvorbereitet für eine Besprechung erlebt; das müßte erst noch kommen. Er vermutete, Spock müsse alle Daten auswendig gelernt haben, ehe er zur einberufenen Konferenz kam.

»Erstens brauche ich einen Statusbericht«, begann Kirk düster. »Wie geht es Captain Spyroukis?«

»Wird langsam schlechter«, antwortete McCoy. »Ich glaube nicht, daß wir ihn noch länger als eine oder zwei Stunden am Leben halten können, wenn er im gleichen Tempo wie jetzt davonschlüpft.«

Die Nachricht kam nicht unerwartet, und trotzdem zog Kirk sein Gesicht in die Länge. »Haben wir wenigstens darin etwas Glück, daß wir eine Ahnung haben, womit wir es zu tun haben?«

»Ich nehme an, du meinst die Tests mit den Proben von Miß Spyroukis. Ja, man könnte sagen, daß wir da ein wenig Glück hatten.« Kirk wollte schon impulsiv darauf reagieren, doch McCoy hob beschwichtigend eine Hand. »Oh, nein, noch nicht in einem größeren Ausmaß. Wir mußten die Tests dreimal machen, um sicher zu sein, daß die Schlußfolgerungen stimmen. Die Anzeichen waren so schwach, daß man auf die Meinung kommen konnte, sie seien nur Ungenauigkeiten der Instrumente. Diese Möglichkeit haben wir so gut wie irgend möglich ausgeschaltet. Miß Spyroukis ist absolut gesund, wenigstens im Moment, aber falls sie den Bedingungen für längere Zeit ausgesetzt ist, an denen ihr Vater erkrankte, könnte sie die gleichen Symptome entwickeln.«

»Besteht die Möglichkeit einer Behandlung?«

Traurig schüttelte McCoy den Kopf. »Nicht daß ich wüßte. Ich habe es mit unseren sämtlichen Anti-Strahlentherapien versucht, sogar einige ganz ungewöhnliche. Die Krankheit hat schon zu lange unter der Oberfläche gekocht und den Körper von innen her zerstört, ehe sie nach außen hin sichtbar wurde. Ich kann nichts tun, als höchstens den Prozeß ein wenig verlangsamen. Ich fürchte, Captain Spyroukis hatte diese Symptome schon seit einiger Zeit und kümmerte sich nur nicht darum, weil er sie für Alterserscheinungen hielt. Kleine Anfälle von Bewußtseinsstörungen, Verdauungsstörungen, Haarausfall, solche Sachen. Wie beim Krebs: wenn sich die Krankheit zeigt, ist es längst zu spät, etwas dagegen zu unternehmen.«

Der Captain wandte sich an den immer gleichmütigen Mr. Spock. »Und wie ist es Ihnen gegangen? Gibt es etwas auf Epsilon Delta 4, das die Wurzel dieses Übels sein könnte?«

»Ich fürchte, auch ich bin im wesentlichen auf Vermutungen und Spekulationen angewiesen. Das Potential gibt es, aber ohne ausgedehnte Labortests kann ich nicht sicher feststellen, daß meine Folgerungen bezüglich der kausalen Faktoren korrekt sind.«

»Mr. Spock, Ihre Qualifikation ist mir doch bekannt«, antwortete Kirk leicht verärgert, weil der Vulkanier sich so ausweichend äußerte. »Im Moment ist aber jede Annahme besser als keine, und die Ihren haben den Ruf, sich immer als korrekt zu erweisen. Bitte, fahren Sie fort.«

Spock nickte fast unmerklich. »Schön. Da das Leiden sich als eine Form von Strahlungsvergiftung herausstellte, nahm ich mir zuerst die größte Einzelquelle der auf Epsilon Delta 4 vorkommenden Strahlung vor: seine Sonne. Unser Schiffscomputer hatte in seiner Datenbank die von Captain Spyroukis bei seinen ersten Untersuchungen des Planeten niedergelegten Angaben, dazu die periodischen Ergänzungsdaten von Wissenschaftlern seit der Gründung der Kolonie. Ich machte eine spektographische Analyse dieser Strahlungskurve und verglich sie mit früheren derartigen Analysen. Es ergab sich, daß die Sonne von Epsilon Delta 4 eine sehr starke Zeton-Strahlung abgibt.«

»Aber die Wirkungen der Zeton-Strahlung sind doch gut bekannt«, unterbrach ihn McCoy. »Sie verursacht keine solchen Krankheiten.«

Spock zeigte es nicht, falls diese Unterbrechung ihn störte. Sein Ton blieb ruhig und gemessen wie immer. »Richtig, Doktor. Experimente mit Zeton-Strahlung wurden jahrelang durchgeführt und haben bewiesen, daß diese Strahlung in normal vorkommender Menge für Terraner völlig harmlos ist, ebenso auch für die meisten anderen Rassen unserer Galaxis. Es war auch nicht die Zeton-Strahlung selbst, die Captain Spyroukis Krankheit verursachte.

Mein nächster Gedanke war der, daß vielleicht einer anderen Strahlung mehr Schuld zukommt. Außer der Zeton-Strahlung der lokalen Sonne ist der sonstige Strahlungsausstoß nicht viel anders als jener der irdischen Sonne, also war hier nichts weiter zu gewinnen. Ich erfuhr, daß Epsilon Delta 4 sehr reich an Mineralien ist und dachte daran, daß in der Nähe der Hauptsiedlung der Kolonie vielleicht radioaktive Materialien lagern; zusammen mit der Zeton-Strahlung könnten sie dann vielleicht diese Wirkung hervorgerufen haben. Aber auch das war Vermutung und hat sich als falsch herausgestellt. Auf Hunderte von Kilometern Entfernung von der Hauptsiedlung gibt es keine radioaktiven Lagerstätten und Mineralien; jene Mineralien, die von der Kolonie abgebaut werden oder werden sollen, sind ausschließlich konventioneller Art.

Da also die Strahlung allein solche Phänomene nicht hervorrufen kann, wandte ich mich einem anderen wichtigen Element der Kolonie zu, der Luft. Epsilon Delta 4 hat eine Atmosphäre, die jener der Erde fast ganz genau gleicht  mit einer einzigen Ausnahme: statt nur ein Prozent, wie die Erde, hat die Atmosphäre von Epsilon Delta 4 knapp zwei Prozent Argon.«

»Aber Argon ist doch ein inertes Gas«, wandte McCoy ein. »Selbst in einer etwas höheren Konzentration würde sein Vorhandensein auf Lungen und Blut kaum einen Einfluß haben.«

»Und wieder, Doktor, ist Ihre Annahme richtig«, pflichtete ihm Spock bei, »soweit es sich um den Gehalt an Argon an sich handelt. Aber auch hier müssen wir einen Schritt weitergehen. Es gibt Berichte zu einigen Laborexperimenten über die Wirkung einer starken Zeton-Strahlung auf Argon. Man entdeckte, daß Argon-Atome, die mit ständigen hohen Dosen von Zeton-Strahlung beschossen werden, zur Instabilität neigen. In einigen Fällen wurden sie ionisiert, in anderen verloren sie ihre chemische Eigenschaft der Inertia und konnten sich sogar mit anderen Atomen wieder vereinen, die weiter unten auf der periodischen Karte stehen.«

»Wie Wasserstoff, Sauerstoff, Kohlen- und Stickstoff«, murmelte McCoy.

»Genau.« Wenn je ein Vulkanier mit sich selbst zufrieden dreinsah, so tat das Spock im Moment. »Die Wirkung dieser Rekombination ist für kurze Zeit unwichtig und kann vergessen werden, weil der Prozentsatz an Argon gering ist, noch geringer der während der Zeton-Strahlung instabil werdende Argonteil. Aber lebendes Gewebe ist ein sehr empfindliches Material, wie Sie ja wissen, und der kumulative Effekt dieser ausgefallenen Reaktion könnte sehr wohl zu den beschriebenen Symptomen führen.«

McCoy überlegte dies eine Weile, dann sagte er: »Ich hätte nie an eine solche Möglichkeit gedacht, aber jetzt, da Sie darauf hinweisen, erscheint es mir als logische Antwort.«

»Natürlich, Doktor«, erwiderte Mr. Spock unbewegt.

»Aber wir können doch nichts tun, um die Sonne oder die Atmosphäre von Epsilon Delta 4 zu verändern«, wandte McCoy, mehr für sich selbst, ein. »Wie Metika Spyroukis sind ja auch alle anderen Kolonisten auf dieser Welt der unbekannten Drohung ausgesetzt, und dies tagein, tagaus. Die Luft um sie herum wird sie töten, wenn nicht etwas geschieht, und das sehr schnell.«

Alle drei Männer am Tisch wußten, was das zu bedeuten hatte. Epsilon Delta 4 mußte als menschliche Siedlung aufgegeben werden, egal wie ideal diese Welt sonst zu sein schien. Die Städte würde man abbauen, die Hoffnungen der Siedler wurden vernichtet. Alle Leute, die dort gelebt hatten, mußten evakuiert werden, ehe auch sie von dieser geheimnisvollen Krankheit befallen wurden, die nun Kostas Spyroukis tötete.

Und Metika Spyroukis, die eben nach Babel gereist war, um für die Unabhängigkeit von Epsilon Delta 4 zu kämpfen, würde sich nicht darüber freuen, daß ihre neue Heimat so bald schon wieder verlassen sein sollte.
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Kommandantenlog  Sternendatum 6189.0

Ich habe einen Ruf mit Priorität 1 an das Kommando der Sternenflotte durchgegeben und die Lage auf der Kolonialwelt Epsilon Delta 4 kurz, aber so genau umrissen, wie wir sie sehen. Die Sternenflotte bestätigt den Erhalt unserer Hypothesen und verspricht, den Einsatz ihrer besten wissenschaftlichen Teams zur Arbeit an diesem Problem sofort in die Wege zu leiten. Sobald irgendwelche Ergebnisse vorliegen, werden sie mich verständigen.

Inzwischen setzt die Enterprise ihren ursprünglichen Kurs nach Epsilon Delta 4 fort. Ich nahm mir die Freiheit, unsere Geschwindigkeit auf Warpfaktor 4 zu erhöhen. Falls die Sternenflotte unsere schlimmsten Befürchtungen bestätigt, werden wir schnellstens den Planeten erreichen wollen, um die Kolonie zu evakuieren. Mein Chefingenieur arbeitet laufend an Plänen, wie die Evakuierten an Bord des Schiffes genommen werden können, falls dies notwendig wird.

Metika Spyroukis weicht ihrem Vater nicht von der Seite, seit er krank wurde. Ich glaube, ich werde die härteste Aufgabe von allen zu übernehmen haben, wenn ich ihr sagen muß, daß Epsilon Delta 4 wahrscheinlich aufgegeben werden muß.



Zu Kirks größtem Staunen nahm Metika die Nachricht über die Kolonie viel ruhiger auf, als er geglaubt hatte. Vielleicht hatte ihres Vaters schlechtes Befinden alles andere unwichtig werden lassen, denn als Captain Kirk sie mitnahm in McCoys privates Sprechzimmer und ihr Spocks Hypothese so vorsichtig erklärte, wie er nur konnte, nickte sie nur langsam.

»So etwas habe ich schon gefürchtet«, sagte sie. »Mein Gehirn scheint heute nicht recht zu funktionieren, sonst hätte ich mir das schon vorher alles zusammenreimen können. Warum sollte Dr. McCoy sonst Blut- und Gewebemuster von mir nehmen, wenn er nicht vermutete, die Leute von meiner Welt müßten etwas gemeinsam haben? Als ich bei meinem Vater stand, hatte ich wenig zu tun und konnte denken, und da hatte ich dann etwas Zeit, mich an die Idee zu gewöhnen.«

»Ich muß zugeben, daß Sie das viel ruhiger aufnehmen, als ich erwarten konnte«, bemerkte Kirk. »Nach der leidenschaftlichen Diskussion vorher fürchtete ich, Sie würden sich gegen die Idee, den Planeten zu verlassen, auflehnen.«

»Mein Vater war immer Realist, Captain. Das mußte er auch sein, denn wie sonst hätte er auf einem so gefahrenreichen Gebiet solche Erfolge erzielen können. Mich hat er auch so erzogen. Man kann nicht überleben, wenn man eine bestimmte Sache will, und alle Tatsachen weisen in die andere Richtung. Natürlich bin ich enttäuscht. Aber wenn alle Tatsachen uns sagen, daß wir sterben müssen, wenn wir auf Epsilon Delta 4 bleiben, dann müssen wir den Planeten so schnell wie möglich evakuieren. Ich mag erst zwanzig Jahre alt sein, Captain, aber ein Kind bin ich nicht mehr.«

Sie zögerte, als überlege sie, ob sie ihre Seele diesem doch verhältnismäßig fremden Mann noch weiter enthüllen solle. Sie schaute hinab auf ihre Füße und fuhr leiser fort: »Ich wollte den Erfolg der Kolonie mehr für meinen Vater als für mich. Sie ahnen nicht, wieviel sie ihm bedeutet hat  ein endgültiges Heim auf der letzten von ihm entdeckten Welt zu finden. Mein Vater hat so selbstlos so vieles für die Föderation getan und so viele Jahre lang, daß alle in der Kolonie wünschten, sie möge blühen und gedeihen als dauerndes Andenken.« Sie schaute Kirk voll an. »Und jetzt muß diese Welt aufgegeben werden. Es ist eine furchtbare Ironie.«

»Wir wissen ja noch nichts Positives«, beeilte sich Kirk zu sagen. »Es ist ja nicht unbedingt gesagt, daß wir …«

»Nein, Captain Kirk, machen Sie mir keine falschen Hoffnungen. Es wäre um so härter, wenn wir dann doch gehen müßten. Sie haben mir die Überlegungen Ihres wissenschaftlichen Offiziers genau geschildert, und es klingt absolut vernünftig. Lassen Sie mich einen klaren emotionellen Bruch vollziehen, damit ich es hinter mir habe.«

Das ist eine Frau mit starkem Willen, dachte Kirk voll Bewunderung. Weit über ihr Alter hinaus …

In diesem Moment öffnete McCoy die Tür und brach in die Unterhaltung ein. »Jim, Spyroukis hat das Bewußtsein wiedererlangt. Ich weiß nicht, wie lange es anhalten wird.«

Metika sprang auf. »Lassen Sie mich zu ihm.«

McCoy schaute ein wenig verlegen drein. »Ah … er bat ganz besonders darum, den Kapitän zuerst zu sehen. Allein.«

Metikas Gesicht erschlaffte sofort. »Oh, ich verstehe.« Dann holte sie tief Atem und straffte die Schultern. Ihre Stimme war betont neutral. »Mein Vater war immer besonders bedacht auf militärische Tradition. Ein Skipper mit dem anderen, nicht wahr? Ja, ich verstehe.« Aber dann brach sie zusammen. »Bitte, Captain Kirk, nehmen Sie sich nicht zuviel Zeit. Ich möchte ihm auch … Lebewohl sagen.«

Kirk legte ihr für einen Moment die Hand auf die Schulter und nickte ihr aufmunternd zu. Dann ging er in den Raum nebenan, wo Kostas Spyroukis lag, und die Tür schloß sich lautlos hinter ihm.

Es roch kräftig antiseptisch, aber Kirk hätte schwören können, daß er den Geruch des Todes im Raum wahrnahm. Die Zickzacklinien auf dem Monitor über dem Bett des Patienten gingen auf und ab, entfernten sich aber niemals weit von Null.

Bewegungslos lag Kostas Spyroukis auf dem Untersuchungstisch, umgeben von dem schwachblauen Glühen des Stasisgenerators. Er sah leblos aus, doch dann bemerkte Kirk, daß seine Augen leicht geöffnet waren und die Lider schwach flatterten. Leise ging Kirk bis zum Rand des Kraftfelds. »Captain Spyroukis?« fragte er.

Der Patient war zu schwach, auch nur den Kopf deutlich zu drehen, aber seine Augen wandten sich in die Richtung, aus der Kirks Stimme kam. Seine Lippen bewegten sich schwach, und Kirk mußte sich sehr bemühen, das zu hören, was der Sterbende sagte.

»Ihr Doktor hat es mir gesagt, Captain. Ich mußte … mit Ihnen reden, um … Tatsachen richtigzustellen.«

»Wieso richtigstellen?« fragte Kirk verblüfft.

»Ich wußte … von dieser möglichen Gefahr.« Seine Stimme war kaum mehr zu hören.

»Sie wußten? Aber warum …«

»Bitte, Captain, unterbrechen Sie mich nicht. Ich … habe nicht mehr … viel Zeit, und jedes Wort … ist schmerzhaft. Ich wußte nicht bestimmt, daß es so … wirken würde, doch ich wußte, was die Zeton-Strahlung mit dem Argon anfängt … Ich … beschönigte das in meinem Bericht. Ich wollte diese Welt, Captain. Ich wollte einen Platz, wo ich mich niederlassen und meine Tochter richtig erziehen konnte. Nach sechzig Jahren im Raum brauchte ich Wurzeln.

Alle meine anderen Welten waren zu gut entwickelt. Ich wollte einen Platz, wo … ich eher ein Gründer als nur ein Entdecker sein konnte.« Er mußte eine Pause einlegen, weil er husten mußte. »Wußten Sie, Captain, daß von allen Welten, die ich zur Kolonisation entdeckte, nicht eine meinen Namen trägt? Ist es denn wirklich so eitel, daß ich mir … ein Monument wünschte? Bin ich nur ein alter, törichter Mann, Captain?«

»Sie haben schon ein Monument«, sagte Kirk leise. »Mich zum Beispiel. Als ich von Ihren Forschungen und Entdeckungen las, war dies der Anlaß, für mich eine Karriere im Raum anzustreben. Ich bin überzeugt, Tausenden von anderen ging es ebenso. Solange der Bericht über Ihre Entdeckungen in der Erinnerung des Universums bleibt, werden Sie junge Menschen zu Mut und Abenteuer führen.«

»Das ist nicht dasselbe.« Spyroukis wurde immer schwächer. Fast eine Minute lang sprach der Sterbende nicht mehr, so daß Kirk schon McCoy und Metika rufen wollte. Doch Spyroukis war noch nicht zu Ende.

»Als ich spürte, daß ich krank war, vermutete ich noch mehr. Ich wußte, daß ich schnell handeln mußte. Ich versuchte den Rat zu drängen. Närrisch, sie lassen sich nicht drängen. Aber ich wußte, ich hatte nicht mehr viel Zeit.«

Der alte Mann strengte sich ungeheuer an, um den Kopf ganz Kirk zudrehen zu können, damit er ihn auch anschauen konnte. »Captain, sagen Sie mir bitte, daß ich nicht unrecht hatte«, flüsterte er, »daß ich nicht Hunderte von guten Menschen zum Tod verdammte, nur weil ich alter Mann eitel war.«

»Das haben Sie nicht«, versicherte ihm Kirk schnell. »Wir sind dorthin unterwegs. Ich bin überzeugt, wir können alle rechtzeitig evakuieren.«

Spyroukis entspannte sich sichtlich. »Danke, Captain. Ob es nun wahr ist oder nicht, es ist jedenfalls ein großer Trost.« Er zögerte. »Metika …«

»Soll sie kommen?«

»Eine Sekunde noch. Bitte, Captain. Sagen Sie ihr niemals, daß ich es wußte. Keinem, bitte, aber ganz besonders ihr nicht. Sie … Sie meint … Sie hält mich für so makellos …«

»Keine Sorge.« Kirk hätte dem Sterbenden gerne eine Hand auf die Schulter gelegt, aber das Kraftfeld und der Stasisgenerator verhinderten diese Geste. »Wir werden alle Leute rechtzeitig evakuieren, und Ihre Tochter wird nie erfahren, daß Sie von Anfang an vermuteten, es sei etwas nicht in Ordnung«, versprach er.

»Danke«, sagte Spyroukis leise und schloß die Augen. »Danke, Captain. Und jetzt, bitte, schicken Sie Metika herein.«

Kirk verließ den Raum mit dem Gefühl, eine Riesenlast auf den Schultern zu tragen. Mit einem Kopfnicken deutete er Metika an, daß sie jetzt ihren Vater sehen könne, und sofort ging die junge Frau zu ihm hinein. Als die Tür sich hinter ihr geschlossen hatte, ließ sich Kirk schwer auf den Sessel hinter McCoys Schreibtisch fallen. Der Doktor musterte ihn, setzte zum Sprechen an, und schwieg dann doch, als er im Gesicht seines Freundes las.

Zehn Minuten später kam eine weinende Metika Spyroukis zu ihnen und sagte, ihr Vater sei tot.



»Die Frage ist nun die, wieviel Zeit uns für die Evakuierung bleibt«, sagte McCoy. »Warum war die Krankheit beim Vater so viel weiter fortgeschritten als bei der Tochter? Und welche Belastung könnte sie noch riskieren, ehe die Dosis fatal wird?«

Zehn Stunden waren nun seit Kostas Spyroukis Tod vergangen. McCoy hatte eine schnelle, aber sehr genaue Autopsie vorgenommen und, wie erwartet, in seinem System eine beträchtliche Argon-Anhäufung gefunden. Danach mußte Kirk die traurige Aufgabe der Trauerfeier für den Mann übernehmen, den er so überaus bewundert hatte. Die Worte, die er sprach und dachte, konnten niemals das ausdrücken, was er an Respekt und Bewunderung für die Leistungen dieses großen Mannes in der Raumforschung empfand. Aber wie ungeschickt er sich auch auszudrücken schien, seine Worte machten großen Eindruck auf alle, die seiner Ansprache lauschten. Metika dankte Captain Kirk und sagte, ihr Vater wäre sehr stolz gewesen, hätte er all das hören können, was über ihn gesagt wurde.

Normalerweise wurden Leichen im Krematorium innerhalb der Atomanlage des Schiffes verbrannt, doch James Kirk konnte sich ein solches Ende für den Helden seiner Kindheit und Jugendzeit nicht vorstellen. Er kehrte daher zu der alten Schiffstradition der Erde zurück und ließ den in eine Flagge gehüllten Sarg durch die Luke im Beiboothangar hinausgleiten in den Raum. Kostas Spyroukis soll dorthin zurückkehren, dachte Kirk, wo er am glücklichsten war, so daß er auch im Tod in den Weiten des Raumes weilt, genau wie im Leben …

Nachdem diese traurige Pflicht erfüllt war, wurde im Konferenzraum eine Ratssitzung anberaumt. Außer Kirk, Dr. McCoy und Mr. Spock waren gekommen: Chefingenieur Montgomery Scott, Personaloffizier Ramona Placer und Passagier Metika Spyroukis. Von dem Sternenflottenkommando lag bis jetzt noch keine Mitteilung vor, die Spocks Hypothese bestätigte oder verneinte, doch Kirk wußte, daß er nicht warten konnte, bis der Befehl kam, die administrativen Prozeduren einzuleiten. Ein guter Kommandant sah seine Befehle voraus und war bereit, sie im Moment des Empfangs auch anzuwenden.

Metika Spyroukis hatte ihre Augen wieder getrocknet und schaute zu Dr. McCoy auf, als sie sprach: »Meines Vaters Krankheit war deshalb am weitesten fortgeschritten, weil er die meiste Zeit von allen auf diesem Planeten verbrachte. Vergessen Sie nicht, er hat den Planeten entdeckt, und ehe ein Rat der Föderation eine Welt zur Kolonisierung freigibt, muß er sich für die menschliche Besiedlung als geeignet erweisen. Mein Vater und seine Crew lebten dort also einige Monate, ehe die ersten Kolonisten anreisen durften, ich mit eingeschlossen.«

»Wieviele Monate?« fragte McCoy.

»Das kann ich nicht ganz genau sagen. Drei oder vier, denke ich. Dann kehrte er zur Sternenflotte zurück und gab seinen Bericht ab. Als er sich dann von der aktiven Arbeit zurückzog, dauerte dies etwa ebenso lange wie die Genehmigung zur Kolonisation, und Daddy und ich kamen dann etwa sechs Monate später mit der ersten Schiffsladung voll Kolonisten auf Epsilon Delta 4 an.«

»Haben sich andere von Ihres Vaters Crew auch auf dem Planeten niedergelassen?« fragte Spock.

»Nein, er war der einzige.«

»Wenn also seine Reaktion auf die von der Strahlung hervorgerufene Krankheit nicht atypisch ist, wäre anzunehmen, daß sie in seinem Fall drei oder vier Monate weiter fortgeschritten ist als bei sonst einem auf diesem Planeten. Dr. McCoys Test an Miß Spyroukis stützt diese Annahme. Spuren der Krankheit erscheinen bei ihr auch, aber sie sind minimal und daher nicht tödlich.«

»Dann bleiben uns also fast drei Monate zur Evakuierung der Kolonie«, warf der Chefingenieur ein. »Das ist ziemlich viel Zeit.«

»Ich fürchte, Scotty, das stimmt nicht ganz«, sagte Kirk und schaute McCoy an, der zustimmend nickte. »Sehen Sie, Scotty, bei einer so unbekannten Krankheit können wir ja nicht wissen, wann die tödliche Dosis erreicht ist. Spyroukis war den anderen um drei Monate voraus, soweit es um seinen Tod ging, aber wie sollen wir wissen, ob er zu retten gewesen wäre, hätten wir ein paar Monate vorher davon gewußt? Wir haben ganz einfach keine Ahnung, wann der Punkt erreicht ist, an dem keine Umkehr mehr möglich ist. Wir müssen also vom schlimmsten Fall ausgehen und so schnell wie möglich jeden von diesem Planeten wegholen.«

Kirk nickte ernst und schaute wieder Metika an. »Wieviele interstellare Schiffe haben die Kolonisten zu ihrer Verfügung?«

Das Mädchen antwortete mit einem bedrückten Lächeln. »Meistens ist keines da. Wir liegen so weit ab von den normalen Handelsrouten, daß ein Schiff vielleicht ein- oder zweimal im Jahr bei uns hält. Und eigene Schiffe  nun, die konnten wir uns ja nicht leisten, weil wir so viele Bergwerksausrüstungen brauchten. Mehr als eine private Raumjacht konnten wir uns sowieso nicht halten.«

Kirk seufzte. Das hatte er befürchtet. Epsilon Delta 4 lag am äußeren Rand des Sektors, den die Enterprise patrouillierte. Jedes andere Schiff der Sternenflotte, das für eine wirksame Hilfe groß genug war, befand sich bestenfalls in einer Entfernung von etlichen Reisewochen. Wenn private Frachter den Planeten so selten besuchten, wie Metika gesagt hatte, dann war die Enterprise das einzige Schiff überhaupt, das rechtzeitig dort sein konnte.

»In diesem Fall«, sagte Kirk schließlich, »müssen wir in unserer Planung vom schlimmsten Fall ausgehen. Wir nehmen also an, daß keine weiteren Schiffe in der Nähe sind, um bei der Evakuierung zu helfen. Die Frage ist nun die: kann die Enterprise alle Kolonisten auf einmal an Bord nehmen? Metika, wieviele Leute leben auf Epsilon Delta 4?«

»Etwa 680.«

Alle schwiegen, denn diese Zahl mußte erst verdaut werden. Nach einer Weile wandte sich Kirk an den Chefingenieur. »Scotty, kann unser Lebenserhaltungssystem so viele Menschen mehr an Bord versorgen?«

Scotty machte große Augen, als er über dieses logische Problem nachdachte. »Weiß ich nicht, Captain«, gab er schließlich zu. »Das Schiff ist für 430 angelegt, damit sie bequem leben können. Quetscht man noch halb soviel hinein, dann rücken alle ein bißchen zusammen, aber 680 mehr …«

»Es ist eine Menge Platz«, sagte Metika. »In den Freizeiträumen und im Park ist viel leerer Raum, und die Korridore sind viele Kilometer lang. Wenn jeder Kolonist nur ein paar Sachen mitbringt, ist noch immer genügend Raum für alle.«

Scotty musterte sie mit seinen scharfen Augen, doch in denen war ein mitfühlendes Glitzern. »Jawohl, Miß, und was essen sie, was trinken sie? Und wenn die Temperaturen steigen, wie atmen sie dann?«

»Scotty hat recht«, pflichtete ihm Kirk bei. »Der Platz an sich ist das geringste Problem. Die Hilfsmittel des Schiffes reichen für 430 gut aus, aber jetzt sprechen wir ja von mehr als 1100 Menschen, also fast dreimal soviel wie die ursprüngliche Zahl. Jedes System wird zusammenbrechen, wenn man es plötzlich dreifach belastet. Lebensmittel haben wir genug, aber die Verteilung ist auch ein Problem. Die Körpertemperatur von 1100 zusammengepferchten Leuten verändert die innere Schiffsumwelt gewaltig. So viele Leute erzeugen auch sehr viele Abfallprodukte, die beseitigt werden müssen. Das ist auch eine große Belastung. Die Probleme sind wohl irgendwie lösbar, aber man muß sie kennen und in Betracht ziehen.«

»Verzeihung, Captain«, meldete sich Spock zu Wort, »aber die Probleme müssen nicht ganz so schwierig sein, wie Sie denken.«

»Was meinen Sie damit?«

»Nun ja, es ist ja nicht unbedingt erforderlich, alle 1100 Menschen auf einmal zu transportieren. Überlegen Sie: Ein Sternenschiff der Constellation-Klasse wie die Enterprise kann durchaus mit einer Rumpfbesatzung von 57 Leuten laufen. Das wurde schon bei vielen Gelegenheiten bewiesen. Ich würde daher vorschlagen, wir lassen alle von unserer Crew bis auf diese Mindestzahl unten auf Epsilon Delta 4, während wir die Kolonisten in Sicherheit bringen. Dann kommen wir zurück und holen die Crew ab.«

Der Personaloffizier, Lieutenant Placer, sagte dazu: »Dann setzen wir aber unsere eigenen Leute dieser Strahlenverseuchung aus.«

»Es hat sich ja gezeigt«, führte Spock geduldig aus, »daß diese Strahlung erst dann bedrohlich wird, wenn jemand ihr zu lange ausgesetzt ist. Sicher brauchen wir nicht länger als einen Monat, um die Kolonisten zu einer gesunden Welt zu bringen und dann zurückzukehren, um unsere Crew abzuholen. Während dieser Zeit ist die Strahlenbelastung sehr gering. Natürlich geht es auf dem Schiff während der Evakuierungsoperation sehr eng zu, aber es sind doch nicht 1100 Menschen, sondern knapp 750 an Bord.«

In diesem Moment kam von der Brücke ein Anruf. Lieutenant Uhura meldete über Interkom: »Captain, eine Mitteilung von der Sternenflotte: ›Labortests bestätigen Ihre Hypothese der Zeton-Strahlung Argonverbindung. Sofortige Evakuierung des Planeten Epsilon Delta 4 dringend erforderlich. Verfahren Sie mit größter Geschwindigkeit und unternehmen Sie alles, was zur Rettung von Menschenleben nötig erscheint.‹«

Kirk schaute in die grimmigen Gesichter um den Tisch herum. Das Problem war jetzt nicht mehr akademisch.






4.



Kommandantenlog  Sternendatum 6189.5

Den Befehlen folgend, ist die Enterprise unterwegs zum Planeten Epsilon Delta 4, um die Kolonie zu evakuieren. Wir haben über Radio den lokalen Behörden die Lage erklärt; natürlich nahmen sie diese Nachricht mit verständlichem Zorn, mit Enttäuschung und Verwirrung auf. Als jedoch Metika Spyroukis die Sache noch genauer erklärte und einen Bericht vom Tod ihres Vaters gab, sahen sie ein, daß Eile geboten ist, und sie versprachen engste Zusammenarbeit. Dort wird also die Vorbereitung der Evakuierung sofort energisch begonnen, so daß die Leute bereit sind, wenn wir ankommen.

Inzwischen habe ich Lieutenant Placer dazu abgestellt, zu entscheiden, welche Crewmitglieder auf dem Planeten zurückbleiben werden, um mehr Platz an Bord des Schiffes für die Evakuierten zu haben. Lieutenant Commander Scott hat die Aufgabe, das Schiff für die nahezu doppelte Menschenzahl vorzubereiten. Ich weiß, wie tüchtig diese beiden Offiziere sind und bin überzeugt, daß die Enterprise aufnahmebereit ist, wenn sie Epsilon Delta 4 erreicht.



Lieutenant Ramona Placer gehörte zu den »vergessenen« Offizieren an Bord der Enterprise, und das betrachtete sie als Kompliment. Ihr Job als Personaloffizier war es, dafür zu sorgen, daß die gesamte Crew ihre Arbeit so durchführte, daß keine Klagen kamen. Gab es doch einmal eine, so war es ihre Pflicht, die Leute anzuhören und das zu tun, was sie für notwendig hielt, damit sie nicht zu einem Sorgenpunkt wurden. Es war ihr Verdienst, daß 98 Prozent der Probleme, mit denen sie sich zu beschäftigen hatte, niemals bis zu Captain Kirk kamen, und der Rest waren solche, die in ihren offiziellen Berichten ihren Niederschlag fanden. So hielt sie dem Schiffskommandanten den Kopf frei für die wirklich kritischen Dinge, die sich bei der Führung eines so großen Schiffes zwangsweise ergaben.

Nun lag der Befehl des Kapitäns vor, und sie machten Listen. Theoretisch legten die Vorschriften für den Notfall genau fest, wie diese Rumpfmannschaft auszusehen hatte. In der Praxis hatte der Personaloffizier jedoch eine beträchtliche Handlungsfreiheit in der Festlegung, wer bleiben und wer zurückgelassen werden sollte.

In den Vorschriften hieß es zum Beispiel, das Schiff müsse ein Minimum von sechs Waffenoffizieren behalten, aber sie konnte nach ihrem Urteil die sechs heraussuchen, die sie unter den vierundzwanzig Fachleuten für unersetzlich hielt. Ein weniger gewissenhafter Offizier hätte diese sechs Leute vielleicht nach Rang und Alter herausgesucht, oder die Entscheidung sogar dem Computer überlassen. Für Lieutenant Placer wäre dies eine Pflichtverletzung gewesen, denn es war ihre Pflicht, die beste und nicht die leichteste Entscheidung zu treffen.

Ein Crewmann namens Solari war der Waffenoffizier mit dem höchsten Rang, Chef der Waffenabteilung und daher eine logische Auswahl für die Rumpfmannschaft. Aber seine Hintergrundinformation deutete an, er sei geboren und aufgewachsen auf einer Kolonialwelt, die einige Ähnlichkeit mit Epsilon Delta 4 hatte. Die zurückgelassenen Mannschaftsangehörigen mußten sich mit primitiven Bedingungen herumschlagen, voraussichtlich mindestens einen Monat lang, bis die Enterprise wieder zurückkehren konnte, um sie abzuholen. Ein Mann, der Erfahrung mit primitiven Umständen hatte, war also eine enorme Hilfe bei der Lösung entstehender Probleme.

Ein anderes Crewmitglied namens Ti-Chen war auf ihrer ersten Reise nach der Akademie. Placer hatte sie in die Waffenabteilung gesteckt, weil sie dafür das größte Interesse und auch die größten Fähigkeiten mitzubringen schien. Daß sie wenig Erfahrung für ihren Posten mitbrachte, machte sie zu einer guten Kandidatin für Epsilon Delta 4, doch ein gewisser Instinkt hielt Placer von dieser Entscheidung ab. Ti-Chen würde eines Tages, wenn die Anzeichen nicht trogen, ein erstklassiger Waffenoffizier werden, und hatte sie ihren Posten in einer solchen Notsituation auszufüllen, so lernte sie sehr schnell und konzentriert, weil sie ja die Arbeit mehrerer Leute tun mußte. Und da das Schiff kaum mit Angriffen zu rechnen hatte, konnte Ti-Chens Unerfahrenheit auch keinen Schaden anrichten. Es war eher so, daß die Enterprise am Ende einen viel besseren Waffenoffizier hatte als zuvor, und das veranlaßte Placer, aus einer schlechten Lage das Beste zu machen.

Natürlich konnte sie nicht alle weniger erfahrenen Waffenleute behalten, denn ein gewisses Gleichgewicht war unerläßlich. Sollte sie nun Solari zurücklassen? Oder war einer der anderen erfahrenen Waffenoffiziere auch ein guter Lehrmeister für Ti-Chen?

Natürlich hatte Placer ihren eigenen Namen auf die Liste derer gesetzt, die auf Epsilon Delta 4 bleiben sollten. Die Notvorschriften sahen keinen Personaloffizier an Bord des Schiffes vor, das mit einer Rumpfmannschaft auskommen mußte.



Scotty und seine Leute bereiteten inzwischen das Schiff für eine Invasion vor. Hätte Scotty seine Gedanken wenig diplomatisch ausgesprochen, so hätte er eher von einer Heimsuchung geredet. Seine Maschinen, sein Schiff waren ihm so überaus teuer, daß der Gedanke ein Horror für ihn war, in Kürze trample eine Horde von Fremden durch das Schiff und dringe selbst in jene Winkel vor, die bisher als unantastbar gegolten hatten. Natürlich sah er die Notwendigkeit der Evakuierung und Aufnahme der Leute ein, denn er hatte ein sehr gutes, großzügiges Herz und war ein verständiger, mitfühlender Mann. Unter normalen Umständen konnte er keiner Fliege etwas zuleide tun, surrte diese Fliege aber um seine Maschinen herum, konnte er durchaus einen Phaser auf »Töten« stellen und sie damit jagen. Er wußte, daß die Evakuierten absichtlich bestimmt keinen Schaden anrichten würden, doch in ihrer Unwissenheit konnten sie wahre Verwüstungen anstellen. Und es waren ja so viele …

Die Enterprise war ein so riesiges und kompliziertes Werk, daß man sehr viele ineinandergreifende Systeme warten und im Auge behalten mußte. Der erste Gedanke galt selbstverständlich der Sauerstoffregeneration. Schließlich mußten die Leute im Schiff ja atmen. Die Enterprise hatte ihre eigenen Filter und Gärten, wo Kohlendioxid in atembaren Sauerstoff umgewandelt wurde. Scotty hatte dafür zu sorgen, daß dieser Prozeß auch bei einer Leistungsverdoppelung noch funktionierte. Es gab riesige Pumpen, die ständig Frischluft durch das ganze Schiff pumpten, und auch sie waren in das Umweltsystem des Schiffes eingebaut. Verlangte man eine doppelte Leistung von ihnen, so war mit einem größeren Verschleiß und daher mit einem früheren Zusammenbruch zu rechnen. Und bei einer Rumpfmannschaft waren auch weniger Ingenieure an Bord, die diese Maschinen reparierten, falls sie zusammenbrächen.

Um solche Möglichkeiten einigermaßen sicher auszuschalten, mußte Scotty nun jede Maschine von Grund auf durchsehen lassen, solange er noch genügend Leute hatte, die Teile auswechseln oder etwas reparieren konnten. Das ganze Schiff wurde also von innen her nacheinander abgebaut, ein Stück nach dem anderen wurde den härtesten Tests unterworfen, so daß er sicher sein konnte, alles sei der viel größeren Belastung gewachsen. Zeigte sich irgendwo eine Schwäche, so wurde das betreffende Teil durch ein nagelneues ersetzt, und war kein Ersatz zur Hand, wurde es repariert und gleichzeitig als mögliche Gefahrenquelle in den Computer eingegeben. Dazu mußten genaue Pläne erstellt und ebenfalls dem Computer gefüttert werden, wie die Gefahrenpunkte umgangen werden konnten, so daß nur eine Schalterdrehung nötig war, sollte unter der erhöhten Belastung etwas versagen.

Hätte er unbeschränkt Zeit und Leute gehabt, so wäre dies eine Routineaufgabe gewesen, doch Scotty hatte beides nicht. Die Enterprise war ein riesiges Schiff, und alle taten ihr Möglichstes, aber Menschen aus Fleisch und Blut konnten nicht unbegrenzt konzentriert arbeiten. Obwohl also höchste Eile geboten war, mußte Scotty eisern dafür sorgen, daß keiner überanstrengt wurde.

Er hatte dem Captain versprochen, sein Schiff sei in Höchstform, wenn sie Epsilon Delta 4 erreichten. Noch nie hatte er bisher sein Wort gebrochen, und das würde er natürlich auch jetzt nicht tun. Aber es war ein Rennen gegen die Zeit …



Auf der Brücke tat Kirk sein Möglichstes, um diese Zeit noch abzukürzen. Er hatte das Schiff auf Warpfaktor 7 gebracht, und das lag schon im Notbereich; er stritt noch mit sich selbst, ob er nicht sogar auf Warp 8 übergehen sollte, doch er entschied sich schließlich dagegen. Bei solchen Geschwindigkeiten war das Schiff mechanischen Schwierigkeiten ausgesetzt.

Bei Warpfaktor 7, so sagte der Computer vorher, würde die Enterprise noch fünf Tage brauchen, um Epsilon Delta 4 zu erreichen. Kirk wurde kribbelig. Fünf Tage waren eine sehr lange Zeit, und er überlegte sich, wieviele Leute inzwischen durch diese rätselhafte Argon-Vergiftung dem Tod ausgeliefert sein könnten. Auch Metika war sehr ungeduldig. Sie war zwar auf der Brücke nicht zugelassen, doch sie benützte jede Gelegenheit, dem Captain die Dringlichkeit der Evakuierung ans Herz zu legen.

Kirk ließ also durch den Computer den Kurs genau beschreiben. Er hoffte, auf diese Art könne er vielleicht eine Abkürzung finden, eine Raumkurve schneiden. Aber auf das, was ihm dann der Schirm zeigte, war er nicht vorbereitet, und er rief sofort nach Mr. Spock, der seine eigene Erklärung zu den angegebenen Daten geben sollte.

»Ich glaube, ich werde vorzeitig senil«, sagte Kirk, »oder zeigt die Computersimulation wirklich, daß wir mehr als siebzig Lichtjahre von unserem Kurs abgekommen sind?«

Spock studierte erstaunlich gleichmütig den Bildschirm. »Die beiden von Ihnen genannten Möglichkeiten, Captain, schließen einander durchaus nicht aus, doch ich würde sagen, die zweite käme der Wahrheit wesentlich näher.«

Es stimmte, der Kurs machte auf dem Bildschirm einen weiten Umweg und beschrieb einen riesigen Bogen von Babel nach Epsilon Delta 4. Entlang der geraden Route lagen aber keine größeren Sternensysteme oder feindliche Gebiete, und doch beschrieb das Schiff diesen Bogen.

»Mr. Sulu«, sagte Kirk, »erklären Sie mir bitte, warum unser Kurs mit einem so riesigen Umweg angelegt ist.«

Der Rudergänger prüfte den projizierten Kurs nach. »Das ist der Kurs, den ich errechnete, Captain. Als wir Babel verließen, gab ich die Koordinaten von Epsilon Delta in den Navigationscomputer ein, und das war der Kurs, den der Computer empfahl.« Während er noch sprach, drückte der Lieutenant einen Satz Knöpfe auf seiner Instrumentenkonsole. »Ich hielt es für selbstverständlich, daß der Computer den optimalen Kurs herausgibt, aber ich prüfe schon nach, weshalb … Ah, da ist es ja! Der Computer zeigt, daß der Raum zwischen Babel und Epsilon Delta 4 ein navigatorisches Risiko der Klasse zwei ist, Sir.«

»Mr. Spock, prüfen Sie die Schiffsaufzeichnungen und stellen Sie die Art dieses Risikos fest«, sagte Kirk, doch er redete zur leeren Luft. Mr. Spock hatte die Frage schon erwartet und war zu seiner eigenen Konsole zurückgekehrt, um diesen Befehl auszuführen.

Kirk saß ruhig in seinem großen Sessel und wartete auf die Antwort des wissenschaftlichen Offiziers. Dabei überlegte er, was er selbst über solche Dinge wußte. Der interstellare Raum war mit allen möglichen Hindernissen für die Reisenden angefüllt. Schwarze Löcher, Sternnebel und Sternschutt waren selbstverständlich und ließen sich feststellen. Bei anderen Dingen war das nicht so einfach. Ein Ionensturm etwa konnte aus dem Nirgendwoher heranfegen und ein ungeschütztes Schiff zum Wrack machen, um dann wieder ins Nirgendwohin zu verschwinden.

Als die interstellaren Forschungsreisen begonnen hatten, gab es keine Möglichkeit, solche Erscheinungen vorherzusagen, und viele Schiffe waren durch so unberechenbare Gewalten verloren gegangen. Erst vor kurzem war eine Theorie über die Natur und Formation von Ionenstürmen entwickelt worden, die sich zum größten Teil auf Daten stützte, die von leistungsfähigen Forschungsschiffen wie der Enterprise erarbeitet worden waren; jetzt war es erst möglich geworden, solche Ereignisse nach Zeit und Ort vorherzusagen.

Die Behörde für die Klassifizierung von navigatorischen Risiken war vor kaum zwanzig Jahren von der Sternenflotte geschaffen worden und hatte sich seither schon als eine der wichtigsten Abteilungen der ganzen Flotte erwiesen. Dieses Amt gab Informationen bezüglich der möglichen Risikopunkte entlang bekannter Routen. Alle Navigationscomputer machten um solche Gebiete einen weiten Bogen, wenn sie die Kurse errechneten. Im Fall der Enterprise hatte der Computer die Positionsdaten von Sulu angenommen und festgestellt, daß die Navigationsrisiken genau auf dem direkten Pfad lagen, und routinemäßig eine Umgehung dieses Risikos errechnet, ohne darauf hinzuweisen. Es gab auch keinen Grund, dies zu tun, da der Computer so programmiert war, daß er jedem bekannten Risiko aus dem Weg ging.

Allerdings handelte es sich um ein Risiko der Klasse zwei. Die war reserviert für nichtdynamische Dauerrisiken von geringerer Gefahr, also für jene Sorte, die kleineren Zivilschiffen ohne starke Schutzschilde Unglück, wenn nicht die Vernichtung bringen konnte. Kirks Schiff hatte jedoch viele Gefahrenpunkte der Klasse zwei durchquert, falls dies unbedingt nötig war, und keinen Schaden genommen. Vielleicht war es daher auch in diesem Fall möglich, einfach durch diese Zone zu rasen, nur um wesentlich früher auf Epsilon Delta 4 anzukommen. Es hing natürlich von der Natur dieser Gefahr ab.

Mr. Spock brauchte nur ein paar Minuten für seine Rechnung. »Die Risikozone, um die wir herumfliegen, scheint eine Region extremer Nebelhaftigkeit zu sein, Captain. Die Dichte des interstellaren Materials ist 87,6 mal höher als normal.«

Kirk enthielt sich eines erleichterten Seufzers. Er fragte nur wie beiläufig: »Irgendein Beweis für ein großes solides Hindernis oder eines protostellaren Objekts innerhalb der Wolke?«

»Nichts verzeichnet, Captain. Da die Kolonie Epsilon Delta 4 erst vor so kurzer Zeit besiedelt wurde, hat man auch in diesem Raumabschnitt keine wesentliche Forschung unternommen. Die geleistete Vorarbeit wurde vervollständigt durch eine kartographische Aufzeichnung der Umrisse dieser Nebelregion; weitere Studien vom Innern dieser Region sind geplant, aber noch nicht ausgeführt.«

Kirk rutschte auf seinem Sessel herum, weil er die Nachricht von Spock verdauen mußte. Der interstellare Raum konnte, ganz allgemein gesehen, als das perfekteste Vakuum betrachtet werden, das überhaupt jemals und irgendwo zu erreichen war. Das hieß in der Regel, daß man auf einen Kubikmeter nur zwanzig Atome zählte, meistens Wasserstoffatome. Gab es jedoch ab und zu Wolken, deren Dichte wesentlich gesteigert war, so zählte man etwa 1800 Atome pro Kubikmeter.

Das scheint nicht sehr viel zu sein, und mit der Dichte der soliden Materie läßt sich das natürlich nicht vergleichen. Wenn jedoch ein großes, massives Objekt wie die Enterprise mit einem Warpfaktor 7, also 343mal die Lichtgeschwindigkeit, reist, so kann diese Dichte eine sehr große Gefahr darstellen. Nach der Transeinsteinschen Physik kann eine winzige Veränderung da schon drastische Wirkungen bringen.

Die größte Sorge ist die Reibung. Wenn bei hundertfacher Lichtgeschwindigkeit die Enterprise pro Sekunde durch ungezählte Milliarden Kubikmeter rast, dann verhält sich jedes Atom, auf das sie stößt, so, als sei dies ein ungeheuer Vielfaches seiner tatsächlichen inerten Masse. Die Faktoren von Reibung und Zug sind schon im normalen Raum sehr schwerwiegend, und als die Enterprise entworfen wurde, trug man dem schon Rechnung.

Die Bewegung durch die dünne Wolke nebeligen Materials erzeugte eine beträchtliche Reibung und konnte dem Rumpf des Schiffes großen Schaden zufügen. Aber die Enterprise hatte zum Glück starke Schutzschilde, die Phaserstrahlen oder sogar Photonentorpedos ablenken konnten. Schaltete man also die Schirme ein, so konnte genug von diesen Kollisionsmassen abgelenkt werden, damit dem Schiff und den Leuten darin kein Schaden zugefügt wurde.

»Wie hoch ist die Maximalgeschwindigkeit, mit der die Enterprise sicher durch diese Nebelformation kommt, wenn die Schilde aktiviert sind?« fragte Kirk seinen wissenschaftlichen Offizier.

»Geht man vom Zug-Koeffizienten und den Oberflächentemperaturen am Rumpf aus, so schätze ich, daß wir mit Warp 5.8 durchstoßen könnten.«

Kirk runzelte die Brauen. Jetzt waren sie auf Warp 7. Die Frage war nun die, ob die wesentlich geringere Entfernung den Geschwindigkeitsverlust aufwog. »Und die Zeit, die wir brauchen würden, um von unserem gegenwärtigen Punkt in gerader Linie und bei dieser Geschwindigkeit nach Epsilon Delta 4 zu kommen?«

Spock hatte das alles schon ausgerechnet. »Ungefähr 4,087 Tage, Captain.«

Damit war fast ein ganzer Tag von der bisherigen Schätzung gespart.

Natürlich gab es mehrere Gefahren innerhalb eines solchen Nebels. Sterne waren darin nicht erkennbar, doch Nebelwolken von dieser Art brüteten Sterne aus, und es bestand immer die Möglichkeit, in einen kleinen glühenden Knoten zu rennen, der eben dabei war, sich zu einem Stern zu entwickeln. Asteroiden und anderes Schuttzeug waren ebenfalls häufig in solchen Nebeln anzutreffen, obwohl die Deflektoren des Schiffes alles ablenken konnten bis zur Größe eines kleinen Mondes.

Wenn wir genau aufpassen, daß wir nicht in irgend etwas hineinrennen, müßte alles gutgehen, überlegte Kirk und war einigermaßen mit sich selbst zufrieden. Laut sagte er: »Mr. Sulu, das Ausweichprogramm des Computers umgehen. Legen Sie einen schnurgeraden Kurs nach Epsilon Delta 4, Schilde aktivieren, Warp 5.8. Und unsere vorderen Sensoren verbreitern auf eine Reichweite von 180 Grad. Gibt es da draußen etwas, das größer ist als eine Erbse, dann muß ich das sofort erfahren.«






5.



Kommandantenlog  Sternendatum 6191.7

(Bericht des Ersten Offiziers Spock)

Es ist nun zwei Tage her, daß Captain Kirk befahl, das Schiff durch die Nebelregion zu steuern, statt um das Navigationsrisiko herum auszuweichen, wie es sonst üblich ist. Er und ich haben abwechslungsweise Sechsstundenwachen, aber die Zeit war erfreulicherweise frei von besorgniserregenden Zwischenfällen. Falls nichts Unvorhergesehenes eintritt, wird die Enterprise in zwei Tagen Epsilon Delta 4 erreichen. Chefingenieur Scott informiert mich, daß alle Systeme für die Notevakuierung einwandfrei funktionieren werden. Alles in allem kann ich berichten, daß die Schiffsbedingungen genau so sind, wie man sie unter den gegebenen Umständen erwarten darf.



Die Brücke war ganz ruhig, als Spock im Kommandantensessel saß. Die meisten Leute, die gerade Dienst taten, wußten, daß Spock ruhige Tüchtigkeit über alles schätzte. Es gab wenig Witzeleien und persönliche Spielereien, wie es oft der Fall war, wenn Captain Kirk selbst den Kommandantensessel innehatte. Es gab keinen Beweis dafür, daß ein solches Verhalten die allgemeine Tüchtigkeit beeinträchtigte, doch Spock mißbilligte alles, was die Aufmerksamkeit der Crew von ihren Pflichten abgelenkt hätte.

Spock liebte eine ruhige Brücke; er hatte dann viel mehr Zeit zum Denken. Unglücklicherweise war die Brücke der Enterprise selten so ruhig, wie er es gern gehabt hätte. Schon die Mission des Schiffes bedingte, daß das Einmalige und Ungewöhnliche aufgesucht wurde, und da gab es selbstverständlich sehr oft Sorgen, Mühen und beunruhigende Tätigkeiten. Spock ging keiner Schwierigkeit aus dem Weg, wo sie ihm begegnete, doch er suchte sie nicht. Beim Kapitän war dies jedoch nicht immer der Fall; manchmal konnte es den Anschein haben, als bemühe sich James Kirk sogar darum, daß die Enterprise mehr als ihren normalen Anteil an Aufregungen hatte.

Die derzeitige Lage war ungefähr so. Für Spock gab es keinen logischen Grund, die Enterprise einer Gefahr auszusetzen und mit ihr ausgerechnet durch diesen Nebel zu reisen. Daß dabei ein Tag eingespart wurde, war nicht ausschlaggebend für den Erfolg der Mission. Die Argonvergiftung wirkte langsam, und keiner der Kolonisten würde daran sterben, wenn er noch einen Tag länger der Strahlung ausgesetzt war. Hätte Spock das Kommando über das Schiff gehabt, hätte er die gewonnene Zeit sorgfältig abgewogen gegen das Risiko einer Beschädigung des Schiffes bei einer Reise durch nicht kartographiertes Gebiet, und er hätte sich auf jeden Fall gegen das Risiko entschieden.

Hierin unterschied er sich von Captain Kirk. Dieser war ein Mann mit einer starken Vorliebe für das Dramatische, und selbst Spock mußte zugeben, daß Kirk in Hochform war, wenn in dem, was er tat, eine gewisse Gefahr steckte. Diese Abkürzung war in ihrer ganzen Wirkung sicher nicht ausschlaggebend für den Erfolg, aber sie war symbolisch für Kirk als Triumph gegen die Natur. Terraner waren, wie Spock festgestellt hatte, von so kleinen Symbolen leicht zu beeinflussen.

Als sie in die Nebelzone eintraten, stieg die Temperatur der Schiffshülle geradezu dramatisch an, obwohl die Schirme aktiviert waren. Spock hatte die Hitze also sehr genau beobachtet, um Kirk sofort unterrichten zu können, wenn die kritischen Toleranzen erreicht waren. Zum Glück hatte sich die Temperatur kurz vor dem kritischen Punkt stabilisiert, genau wie Spock es errechnet hatte; es gab also keinen schwerwiegenden Grund, die Reise durch den Nebel aufzugeben und in den normalen Raum zurückzukehren.

Seither hatte es wenig Schwierigkeiten gegeben. Der Enterprise waren ein paar kleinere Stücke kosmischen Schutts begegnet; das größte war ein Meteorit von ungefähr einem Kilometer Durchmesser. Den großen Objekten konnten sie mit Leichtigkeit ausweichen, während die kleinen von den Schilden abgelenkt wurden. Es sah also ganz so aus, als habe sich das Glücksspiel des Kapitäns wieder einmal ausgezahlt, und Mr. Spock dachte daher darüber nach, was Glück eigentlich bedeutete und warum James Kirk mehr davon zu haben schien als die meisten Leute, denen er begegnet war.

Seine milde Träumerei wurde vom Ruf des Rudergängers unterbrochen. »Mr. Spock! Die Sensoren melden etwas direkt voraus!«

Spocks computerähnlicher Geist war sofort hellwach. Er drückte den Interkomknopf, der ihn mit der Kapitänskajüte verband, wo Kirk schlief, wenn er nicht Schicht hatte. »Captain Kirk, bitte zur Brücke«, sagte er. »Rudergänger berichtet Sicht eines möglichen Hindernisses.« Kirk hatte einen Dauerbefehl erlassen, er müsse sofort unterrichtet werden, falls etwas entdeckt werde.

Dann wandte sich Spock an den Rudergänger. »Lieutenant Rodrigues, die Natur des Hindernisses, bitte!«

»Die Sensoren zeigen eine Energiequelle.«

»Ein Stern?«

»Nein, Sir, ganz unähnlich allem, was ich bisher gesehen habe. Es nähert sich wahnsinnig schnell. Die Instrumente zeigen an, daß es sich mit dem Mehrfachen unserer eigenen Geschwindigkeit nähert.«

»Kurs fünfzehn Grad nach Steuerbord ändern, Lieutenant.«

»Aye, aye, Sir.« Geschickt gab Rodrigues diese Instruktionen seinem Navigationscomputer ein, und das Schiff reagierte sofort. Die seitliche Beschleunigung war wie ein leichter Stoß zu spüren, als das riesige Schiff kaum merklich vom bisherigen Kurs abwich.

Ohne sich in seinem Sessel herumzudrehen, sprach er Fähnrich Chokow über die Schulter an, der im Moment an der Wissenschaftlerkonsole saß, die sonst Spocks Platz war. »Mr. Chekow, ich möchte ganz genaue Ablesungen zu dieser Energiequelle, einschließlich Streuungskurve und …«

»Sir!« rief Rodrigues dazwischen. Seine Stimme klang scharf, sogar angstvoll. »Das Hindernis hat seinen Kurs dem unseren angeglichen und kommt immer noch oder wieder direkt auf das Schiff zu. Es … scheint … immer noch schneller zu werden.«

Spock bemerkte den Anflug von Hysterie in Rodrigues Stimme und war entschlossen, emotionelle Ausbrüche im Keim zu ersticken, ehe sie Schaden anrichten konnten. Panik auf der Brücke mußte unter allen Umständen vermieden werden. »Wirklich, Lieutenant?« sagte er also trocken. Zur Unterstreichung hob er eine Braue, als er zum Rudergänger hinüberschaute. »Das könnte auf die künstliche Natur dieses Phänomens hinweisen. Schalten Sie den vorderen Schirm ein, so daß wir alle das Ding beobachten können.«

Daß Spock so kühl und ruhig sprach, wirkte. Rodrigues war wieder ganz geschäftsmäßig, als er an den Instrumenten arbeitete. Innerhalb weniger Sekunden hatte der vordere Bildschirm das Hindernis erfaßt, das mit rasender Geschwindigkeit auf die Enterprise zukam.

»Außerordentlich seltsam«, murmelte Spock, und das war, wie gewöhnlich, eine ungeheure Untertreibung.

Alle auf der Brücke starrten das Ding an, das sie auf dem Schirm sahen. Vor dem schwarzen Hintergrund des interstellaren Raumes  dieser Nebel verdeckte fast alle Sterne  war ein schimmerndes Gewebe oder Flechtwerk sichtbar, das mit jeder Sekunde größer wurde. Es schien ein riesiger Spalt zu sein, ein Riß im Raumgewebe. Durch die Öffnung konnte die Crew etwas erblicken, und dieses Etwas schien aus einem ganz anderen Universum zu stammen. Das Loch in der Wirklichkeit raste ihnen entgegen in einem Tempo, das ein natürlicher Gegenstand niemals aufbringen konnte.

Um diesen Riß noch weiter zu testen, befahl Mr. Spock ruhig: »Kehren Sie auf den ursprünglichen Kurs zurück, Mr. Rodrigues.«

Der Lieutenant bediente seine Instrumente, und die Enterprise schwenkte um fünfzehn Grad nach Backbord. Der Riß verschwand vom Schirm, erschien aber sofort wieder und viel näher als zuvor. »Mr. Spock, das Ding hat sich wieder nach uns ausgerichtet!«

»Das sehe ich«, erwiderte Spock, die Ruhe selbst. »Antrieb reduzieren, Mr. Rodrigues. Wir wollen sehen, was es tut, wenn wir anhalten.«

Ein Schiff von der Größe der Enterprise mit seinen 190 000 metrischen Tonnen, das mit Warp 5,8 durch den Nebel raste, konnte nicht sofort stillstehen. Aber es war so angelegt, daß es auch sehr schnelle Manöver auf dem Schlachtfeld ausführen konnte, wo praktisch jedes Kommando nötig war. In unglaublich kurzer Zeit war die Enterprise gestoppt und hing praktisch bewegungslos im Raum, genau vor dem heranrasenden Riß des Hyperraums.

Aber auf dem Bildschirm war sofort festzustellen, daß auch dieses Manöver die Vorwärtsbewegung des merkwürdigen Hindernisses nicht aufhielt; ganz im Gegenteil: das Ding schien geradezu ermutigt zu sein und beschleunigte noch weiter.

Es verhielt sich wie ein Raubtier, das eine Beute jagt, was immer dieses Raubtier auch sein mochte. Es wollte die Enterprise, soviel war sicher. Und Spock, das war ebenso sicher, wollte das vermeiden. »Volle Kraft zurück«, befahl er.

Lieutenant Rodrigues war wie gebannt von der Annäherung dieses Risses. Spock war versucht, aus seinem Sessel aufzuspringen und selbst die Instrumente zu bedienen, doch er entschloß sich, seine Stimme für sich arbeiten zu lassen. »Jetzt Mr. Rodrigues.«

Seine Stimme war keine Spur lauter als zuvor, doch sie hatte soviel Autorität in sich, daß Rodrigues aufsprang, als habe ihn ein Peitschenschlag getroffen. Schnell arbeitete er an seinen Instrumenten, um den massiven Kreuzer in den Rückwärtsgang zu bringen. Das Schiff tat einen gewaltigen Satz, und jene Crewmitglieder, die nicht auf der Brücke waren und daher nicht wußten, was vorging, wurden erheblich durchgeschüttelt.

Doch Spock konnte keinem erlauben, über dieses Geschehen und seine Ursache nachzudenken. Sein langer, schlanker Zeigefinger hatte schon den roten Alarmknopf gedrückt, und die Sirenen plärrten durch das Schiff. Die Crew mußte, auch wenn sie bei den dringendsten Vorarbeiten für die Evakuierung war, alles fallen lassen und mit Höchstgeschwindigkeit auf Gefechtsposten sein.

Gleichmütig beobachtete Spock weiter den Schirm. Dieser Riß beschleunigte noch immer, und selbst die Rückwärtsfahrt war lange nicht ausreichend, dem Ding zu entkommen. Und noch immer zeigte sein Gesicht keine Gefühlsbewegung.

Offensivwaffen setzte er immer äußerst ungern ein. Die Enterprise hatte den Auftrag, friedliche Kontakte herzustellen, und die Bewegungen des Risses hatten gezeigt, daß eine Intelligenz am Werk war, also irgendeine Lebensform. Aber ein Entkommen war unmöglich, und die Zeit reichte ganz einfach für eine Öffnung der Kanäle zur Wort- und Bildverständigung nicht aus. Wenn nichts Entscheidendes geschah, war der Riß innerhalb von Sekunden über ihnen. »Phaserbänke bereitmachen«, befahl er ruhig. »Ziel nehmen und sofort nach Notwendigkeit schießen.«

Die Phaserbänke der U.S.S. Enterprise, die tödlichste Waffe der ganzen Föderation, waren ungeheuer schnell und schossen ihre tödlichen Energien in das gähnende Loch, das sich mit phantastischer Geschwindigkeit näherte und sie zu verschlingen drohte. Aber diese Waffen, die ganze Städte mit einer Salve einebnen konnten, blieben gegenüber dem heranrasenden Phänomen ohne Wirkung. Die Energiestrahlen verschwanden einfach in das Nichts hinter dem Riß.

»Das hätte ich wissen müssen«, murmelte Spock so leise, das niemand anderer es hören konnte. »Ein Loch kann man nicht erschießen.«

Es gab keine Hoffnung mehr, dem Ding zu entrinnen. Mit einer einzigen Fingerbewegung schaltete Spock die Gesamtsprechanlage ein, so daß alle im Schiff ihn hören konnten. »Kollision mit einem unbekannten Phänomen steht bevor. Bereitet …«

Ohne weitere Warnung wurde es schwarz um die Enterprise.



Captain Kirk hatte geschlafen, als Spocks Ruf hereinkam. Seit er den Schiffskurs durch den Nebel befohlen hatte, mußte er jede Stunde Schlaf, die er finden konnte, auch wirklich nutzen. Die Wachen, bei denen er sich mit seinem Ersten abwechselte, waren zwar ruhig, aber trotzdem eine Anstrengung. Wenn man durch eine Risikozone ging, durfte einem nicht der geringste Fehler unterlaufen. Unter normalen Umständen konnte auch ein jüngerer Wachoffizier die Brücke während einer nichtkritischen Zeit übernehmen, damit der Kapitän und der Erste Offizier ausreichend Zeit zum Ruhen fanden. Aber jetzt war jeder Moment kritisch, und Kirk konnte keinem anderen als Spock das Kommando abgeben.

Als er Spocks Stimme hörte, war er sofort wach. Der rasche Übergang vom Schlaf in helle Wachheit war eine der Fähigkeiten, die jeder militärisch geschulte Mann schon zu Beginn der Karriere sich aneignen und ständig üben mußte.

Kirk rollte sich aus dem Bett und zog schnell die frische Uniform an, die er, ehe er zu Bett gegangen war, herausgelegt hatte. Sein Magen knurrte, doch er nahm sich nicht die Zeit, einen kurzen Imbiß einzunehmen. Er konnte sich ja etwas auf die Brücke bringen lassen, wenn dort seine Anwesenheit unerläßlich war. Ist mein eigener Fehler, überlegte er, daß ich den Befehl gab, mich unter allen Umständen sofort zu verständigen, wenn etwas passiert. Aber vielleicht ist es nur wieder ein Felsbrocken.

Er hatte eben seine Kabine verlassen, als er zweimal herumflog, einmal, als das Schiff stoppte, dann, als es in den Rückwärtslauf ging. Was, zum Teufel, ist hier los? überlegte er. Ein paar Momente später begannen die Sirenen zu plärren, und überall in den Schiffskorridoren blinkten die Lichter. Roter Alarm! Soviel zu seiner Vermutung, das Hindernis sei auch wieder nur ein Felsbrocken. Wenn ein Vulkanier glaubte, die Situation erfordere einen roten Alarm, dann mußte die Sache schon kritisch sein.

Kirk rannte zum Turbolift. Man brauchte ihn auf der Brücke, er durfte keine Zeit verlieren. Während er noch rannte, hörte er schon das schrille Pfeifen der Phaserbänke, die ein unbekanntes Ziel beschossen. Sein Geist jagte durch ein Dutzend entsetzlicher Möglichkeiten, als er sich vorzustellen versuchte, welche furchtbare Lage den immer so ruhigen, gelassenen Mr. Spock, der immer nach friedlichen Lösungen suchte, veranlassen konnte, die Schiffswaffen einzusetzen.

Er hatte noch nicht ganz die Tür des Turbolifts erreicht, als Spocks Stimme über den Lautsprecher kam: »Kollision mit einem unbekannten Phänomen steht bevor. Bereitet …«

Dann kam die Schwärze, es folgte der Verlust der Schwerkraft, und es herrschte absolute Stille. Kirk hatte das Gefühl, vollkommen aus der Existenz herausgefallen zu sein und in einem Alptraumzustand zu hängen. Sein Schwung trug ihn weiter, so daß er krachend an der Wand landete. Instinktiv packte er einen Handgriff, um seine Bewegung abzubremsen.

Die Stille war nicht lange total: die anderen im Schiff lebten also noch. Kirk hörte, daß etwas den Korridor entlangratterte, ein paar Leute riefen einander etwas durch die Dunkelheit zu. Die Stille war deshalb so absolut erschienen, weil die Schiffsgeräusche, das Blasen der Ventilatoren, das leise Summen der Maschinen, zusammen mit den Lichtern und der künstlichen Schwerkraft einfach aufgehört hatten. Für Kirk bedeutete dies einen Energieverlust mindestens auf diesem Deck, wenn nicht im ganzen Schiff.

Um seine Theorie zu testen, stieß er sich vorsichtig von der Wand ab und ließ sich zum Turbolift treiben. Die Türen hätten sich für ihn automatisch aufschieben müssen, aber er knallte auf sie, denn sie waren geschlossen. Der Strom war auf Deck fünf weg.

Das Notsystem hätte sich innerhalb Sekunden selbst einschalten müssen. Die Tatsache, daß es das nicht tat, deutete darauf hin, daß etwas sehr Schwerwiegendes vorgefallen war. Vielleicht hatten Scottys Ingenieure am Notsystem gearbeitet, als die Krise hereinbrach, oder vielleicht war das Unglück, das die Enterprise befallen hatte, so ungeheuer groß, daß selbst die Notsysteme den Geist aufgegeben hatten.

Und war dies der Fall … Kirk haßte es, über all die Probleme nachzudenken, die ein totaler Energieausfall im ganzen Schiff mit sich brachte. In völliger Dunkelheit konnte nicht einmal Scotty etwas reparieren, und innerhalb weniger Stunden war dann die Luft schlecht. Die Crew würde an Luftmangel sterben, ehe sie verhungern oder verdursten konnte.

Kirk mußte also schnellstens zur Brücke. Irgendwie hatte er ein fast mystisches Gefühl, daß kein Problem unlösbar wäre, solange er dort war. Dort war sein Platz, seine Macht, die Quelle seiner Inspiration. Aber er war durch vier Decks von der Brücke getrennt, und die Turbolifts funktionierten nicht. Er mußte einen anderen Weg finden.

So vertraut war Kirk mit seinem Schiff, daß er sich seinen Weg fast überallhin ertasten konnte. Die Wand diente ihm als Führung, er wandte sich in die Richtung, aus der er gekommen war und ließ sich langsam treiben. Er zwang sich zur Ruhe. Er hatte noch eine Menge Zeit, zu tun, was notwendig war, er durfte nur den Kopf nicht verlieren.

Er zählte die Türen ab, als er an ihnen vorbeischwamm, stellte sich jede vor und rechnete sich aus, in welchem örtlichen Bezug sie zu seinem Ziel war. Schließlich erreichte er die gewünschte Tür, den Ausgang zur Nottreppe. Unter normalen Bedingungen war diese Tür mit einem magnetischen Schloß versiegelt und gehörte zum gleichen Stromkreis wie der Turbolift. Fielen diese Stromkreise einmal aus, so versagte auch das magnetische Schloß, so daß die Treppe benützt werden konnte. Das war ein narrensicherer Mechanismus, und die Nottür ließ sich leicht öffnen, als Kirk sie antippte.

Obwohl die Luft auch hier so zirkulierte wie im übrigen Schiff, roch es immer etwas muffig, weil die Treppe kaum jemals benützt wurde. Kirk bewegte sich sehr vorsichtig, tastete nach dem Handlauf, fand ihn und schwamm daran langsam in die Dunkelheit. Er wußte, solange dieser Handlauf sich im Uhrzeigersinn verfolgen ließ, hielt er die korrekte Richtung, er ging also »hinauf«.

Er zählte. Ein Deck war ein gerades Stück Treppengeländer. Er hätte sich da keine Sorgen zu machen brauchen, denn er hörte es, als er das Brückendeck erreichte. Mr. Spocks ruhige Stimme war auch durch die geschlossene Tür zu hören. Er schien die Lage gut im Griff zu haben. Kirk dankte Gott  vielleicht zum millionstenmal  dafür, daß die Sternenflotte ihm einen so sagenhaft tüchtigen Ersten Offizier gegeben hatte. Nur wenige Leute hätten so wirksam jede Panik verhindern können wie dieser große, emotionslose Vulkanier.

Spock war gerade dabei, trotz des Energieausfalls eine Sprechverbindung herzustellen, als Kirk leise die Tür zur Brücke öffnete. »Die Menschheit hat sich lange vor der Entdeckung der Elektrizität miteinander unterhalten, Lieutenant Leaming«, erklärte der Vulkanier trocken. »Wenn nötig, können wir ein Rohr finden, das in den Maschinenraum führt, um dort zu morsen, bis sie antworten.«

»Oder wir können ein Tom-Tom-System einsetzen«, sagte Kirk.

Die Wirkung seiner Stimme war ungeheuer. Man konnte ein paar tiefe Atemzüge hören, als die Crew sich darüber klar wurde, daß Captain Kirk auf wunderbare Weise wieder mitten unter ihnen war. Sogar Spocks Stimme klang recht erleichtert, als er sagte: »Es ist gut, zu hören, daß Sie zu uns zurückfanden, Captain. Ich nehme an, Sie kamen über die Nottreppe.«

»Ja, totaler Stromausfall auf Deck fünf. Geht der etwa durch das ganze Schiff?«

»Das scheint so zu sein, obwohl es unmöglich ist, dies einwandfrei festzustellen, solange wir keinen Strom haben. Und natürlich ist es ungeheuer schwierig, den Maschinenraum zu einem ausführlichen Bericht zu erreichen.«

»Was ist denn passiert? In der einen Minute segelten wir noch glatt dahin, in der nächsten hatten wir roten Alarm.«

Spock berichtete seinem Vorgesetzten die Ereignisse, die sich seit der Entdeckung des Raumrisses abgespielt hatten. Er erzählte in seinem normalen, unbewegten Ton, doch Kirk konnte sich genau die Verzweiflung seiner Leute auf der Brücke vorstellen, als dieses Raumloch unbarmherzig auf sie herabstieß.

Als Spock mit seinem Bericht fertig war, dachte Kirk erst einmal nach. »Die logische Annahme wäre also die«, sagte er schließlich, »daß wir durch diesen Riß flogen und wir jetzt in einem ganz anderen Universum sind, vielleicht in einem, auf das die uns bekannten physikalischen Gesetze nicht anwendbar sind. Das würde auch den plötzlichen totalen Stromausfall erklären.«

»Diese Annahme ist etwas zu allgemein gefaßt, Captain. Einige physikalische Gesetze funktionieren, oder unsere Körper würden selbst zu funktionieren aufhören. Wir atmen, und das beweist, daß die chemischen Prozesse der Atmung normal ablaufen. Die elektrischen Nervenschaltungen in unseren Gehirnen wurden nicht merklich gestört. Schallwellen verbreiten sich wie gewohnt durch die Luft. Die Kohäsion zwischen den Zellen hält weiter unsere Körper zusammen. Alle diese Dinge und noch viel mehr beweisen, daß physikalische Gesetze wie gewohnt wirksam sind; es ist nur unser Energiesystem, das davon betroffen ist.«

»Und mit Ihrer Logik scheint auch alles zu stimmen«, antwortete Kirk lachend. »Na, schön. Soviel wir wissen, ist also das ganze Stromsystem ausgefallen. Für mich ist das ein eindeutiger Notfall.

Die erste Priorität, so wie Sie das auch sagten, als ich hereinkam, hat die Wiederherstellung einer Verbindung mit dem Maschinenraum, so daß wir herausfinden können, was passiert ist. Danach ist es vordringlich, die Luftzirkulation wieder in Gang zu bringen. Vielleicht kann Scotty da etwas mit Handpumpen zaubern. Sobald sich die Luft wieder bewegt, müssen wir eine Möglichkeit finden, die Filter und Lufterneuerer manuell zu bedienen, so daß wir Sauerstoff zum Atmen haben statt Kohlendioxid. Dann …«

Weiter kam Kirk nicht in seiner Prioritätenliste, als Lichter und künstliche Schwerkraft plötzlich wieder einsetzten. Die Männer und Frauen, die im Brückenraum herumschwammen, plumpsten zu Boden. Keiner schien ernstlich verletzt zu sein, doch alle waren sehr bestürzt. Die plötzliche Helligkeit tat ihren Augen weh, bis sie sich wieder an das Licht gewöhnten. Nach einem Moment der Stille gab es begeisterte Rufe, die durch die ganze Brücke hallten, und Kirk war überzeugt, auch durch das übrige Schiff.

Mit langen Schritten ging er zur Kommunikationskonsole und drückte auf den Knopf für den Maschinenraum. »Scotty, ich habe keine Ahnung, was Sie getan haben, aber es funktioniert.«

Des Chefingenieurs Stimme war zu hören. »Captain, ist nicht mein Verdienst. Weiß auch nicht, was da los war. Wir haben buchstäblich im Stockfinstern geschuftet, und dabei wußten wir ja gar nicht, was los war, aber da ist der Strom plötzlich wieder da gewesen.«

»Vielleicht sind wir durch eine Ära magnetischer Anomalien gekommen«, meinte Spock. »Wir sollten zusehen, daß wir unsere genaue Position feststellen, damit wir wissen, wo wir sind.«

Kirk wandte sich zum Hauptschirm und hoffte, aus dem Sternenfeld, das dort sein hätte müssen, etwas zu ersehen. Aber das, was er sah, ließ ihn vor Verblüffung erstarren. Andere von der Crew, die ihres Kapitäns Reaktion bemerkten, schauten ebenfalls  und ihnen fiel buchstäblich die Kinnlade herab.

»Ein sehr guter Punkt, Mr. Spock«, sagte Kirk, als er seine Sprache wiedergefunden hatte. »Wir sind offensichtlich durch diesen Riß gegangen und kamen hier heraus. Aber wo ist nun eigentlich dieses HIER?«
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Natürlich erwartete die Crew, auf dem Schirm die Schwärze des interstellaren Raumes zu sehen, eine Schwärze, die nur von ein paar glänzenden Sternen aufgehellt wurde, die durch den Nebel schienen, durch den das Schiff reiste. Aber sie erblickten das milchige Glühen eines Regenbogenschimmers, dessen Farben sich ständig kaleidoskopartig veränderten. Es war etwa so, als habe jemand eine Milliarde Perlen zerdrückt und damit den Schirm bemalt und als verändere hinter dem Schirm ein sehr starkes Punktlicht den Einfallwinkel.

»Mr. Spock«, sagte Kirk leise, »ich brauche Daten. Stellen Sie fest, wo wir sind und was dieses … Zeug da draußen ist.« Das einzige ähnliche Phänomen, das Kirk je erlebt hatte, war die Energiebarriere rund um die Galaxis, durch die bei einigen Gelegenheiten die Enterprise gebrochen war. Diese Barriere brachte immer Probleme mit sich. Falls dies hier auch nur entfernt damit verwandt war, wollte er es möglichst schnell erfahren.

Während Spock sich über seine Instrumente beugte, ließ Kirk im ganzen Schiff alle Systeme durchprüfen. Jede Abteilung gab ihm wenig später einen Statusbericht, und jeder glich dem vorhergehenden: das einzige Problem war der Stromausfall gewesen, und da sich die Lage ja wieder stabilisiert hatte, war alles wieder in schönster Ordnung. Die Enterprise war noch nie in besserer Verfassung gewesen.

Kirk, der allen allzu guten Nachrichten grundsätzlich mißtraute, runzelte die Brauen. Das konnte doch gar nicht stimmen. Bald sollte er jedoch herausfinden, daß sehr vieles in diesem seltsamen Raumabschnitt nicht stimmte.

Als alle Statusberichte eingelaufen waren, hatte auch Spock seine ersten Berechnungen angestellt. »Es scheint, Captain, daß wir nicht nur durch diesen Riß, sondern tatsächlich durch ein Raumloch passierten. Wir sind jetzt an einem Ort Jenseits des Raumes, denn besser läßt sich das nicht ausdrücken. Es ist eine Blase, die in einer flüssigen Masse größerer Dichte hängt. Diese Blase ist annähernd rund mit einem mittleren Durchmesser von etwa 3.7 Lichtjahren. Sie ist nicht gefüllt mit dem Vakuum, als das wir uns normalerweise unsere eigene interplanetare Leere vorstellen, sondern mit einer einzigartigen Energieform. Auch hier fehlen die geeigneten Worte. Ich würde sie als flüssige Energie bezeichnen, die in potentieller Form um uns herumtreibt und von jedem genützt werden kann, der sie anzuwenden versteht.«

»Hat diese Energie Ähnlichkeit mit der Barriere um unsere Galaxis?« fragte Kirk.

»Nur oberflächlich. Ich würde meinen, daß diese beiden Energietypen irgendwie miteinander verwandt sind, aber dieser hier ist in der Anwendung nicht annähernd so bedrohlich.«

»Aber das Potential dürfen wir nicht übersehen«, überlegte Kirk laut. Er wandte sich um zur Kommunikationskonsole, wo Lieutenant Leaming Dienst tat, während Lieutenant Uhura ihre Freischicht hatte. »Lieutenant, sehen Sie zu, daß wir eine Radiobotschaft durch den Riß hinausbringen können, durch den wir hereinkamen.«

»Machen Sie sich keine Mühe, Captain«, sagte Spock. »Dieser Riß hat sich offensichtlich wieder geschlossen, nachdem wir nun in dieser Blase sind. Während meiner Überprüfungen konnte ich keine Spur einer Öffnung finden.«

»Dann versuchen Sie andere Subraumkanäle«, fuhr Kirk fort. »Wir müssen uns bemühen, der Sternenflotte mitzuteilen, was uns zugestoßen ist. Finden wir nicht bald heraus aus dieser Blase, so müssen sie ein anderes Schiff zur Evakuierung von Epsilon Delta 4 schicken.«

Er wandte sich wieder an Spock. »Sie sagten, dieses Gebiet habe eine bestimmte Größe. Das setzt doch irgendeine Grenze voraus, die alles zusammenhält. Wir kamen einmal durch, dann müßten wir doch auf die gleiche Art wieder hinauskommen.«

»Ich weiß nicht, Captain«, antwortete Spock und zuckte die Schultern. »Es gibt da noch sehr viele unbekannte Faktoren. Theoretisch muß ein Weg hinaus sein, wenn es einen herein gab, aber in der Praxis …«

»Es ist aber wenigstens einen Versuch wert. Selbst wenn wir wieder handlungsunfähig werden, wären wir doch wenigstens wieder zurück im Normalraum, wo wir wissen, womit wir zu rechnen haben. Also voran mit Warpfaktor 1, Mr. Rodrigues.«

»Aye, Aye, Sir.« Der Rudergänger tippte die entsprechenden Anweisungen in seinen Computer und wartete auf die Bestätigung der Ablesung. Nachdem er den Schirm einige Sekunden lang studiert hatte, versuchte er sich noch einmal an den Instrumenten. »Sir, etwas Merkwürdiges ist da passiert. Der Computer bestätigt die Instruktionen, aber die Sensoren geben keine Geschwindigkeitsablesung.«

Kirk runzelte die Brauen und drückte den Interkomknopf. »Scotty, ist mit den Maschinen etwas nicht in Ordnung?«

»Captain«, erwiderte der Chefingenieur nachdenklich, »die Maschinen arbeiten alle ausgezeichnet. Es ist nur so, daß wir uns nicht bewegen.«

»Das ist ein Widerspruch in sich selbst«, murmelte Spock.

»Versuchen Sies mit Impulsstrom, Mr. Rodrigues«, sagte Kirk.

Diesmal hatte er mehr Erfolg. »Impulsstrom funktioniert, Captain«, meldete der Rudergänger, »aber sehr viel langsamer als normal.«

»Wenn dies die Höchstgeschwindigkeit ist, die wir herausholen«, bemerkte Spock an seiner Konsole, »dann brauchen wir fast eine Woche, bis wir an die nächste Wand der Blase kommen. Und bei diesem Tempo ist es unwahrscheinlich, daß wir genügend Schwung für einen Durchbruch haben.«

Kirk fluchte leise in sich hinein und ließ den Rudergänger noch einmal die verschiedenen Kombinationen von Warpgeschwindigkeit durchprobieren. Nichts. Das schnellste Tempo, das die Enterprise herausbrachte, war ein langsames Schneckenkriechen.

»Sir!« rief Chekow jetzt vom Navigationstisch aus, wohin er gegangen war, nachdem Spock ihn an der wissenschaftlichen Konsole abgelöst hatte. »Die Sensoren melden ein weiteres Schiff in diesem Gebiet.«

Kirk musterte den großen vorderen Schirm, aber es war kaum möglich, etwas durch den perlig schimmernden Nebel zu erkennen. »Örtlichkeit, Mr. Chekow?«

»Peilung 208.34, Weite 148 000 Kilometer.«

»Relative Geschwindigkeit?«

»Nicht erkennbar, Sir.«

Darüber mußte Kirk erst etwas nachdenken. Was immer dieses andere Schiff auch sein mochte, es war ziemlich weit entfernt und hoffentlich so bewegungslos wie die Enterprise. Aber: war es Freund oder Feind? Hatte sich das Schiff, genau wie die Enterprise, plötzlich in einer Falle entdeckt, oder war es die Ursache der schwierigen Lage seines Schiffes? »Analyse, Mr. Spock?«

Der Wissenschaftsoffizier zog seine Instrumente zu Rate. »Eine lange Form von einem Sternenkreuzer, dem unseren ähnlich. Die Masse entspricht der unseres Schiffes, und ich kann auch eine Strahlung entdecken, die ähnlich der ist, die wir von einem Schiff erwarten, das nach dem Materie Antimaterie-Prinzip arbeitet. Eine genauere Analyse ist zur Zeit nicht möglich, weil das Objekt sehr weit entfernt ist  und auch wegen der hinderlichen Wirkungen der Umgebung.«

»Danke.« Kirk wandte sich an den Kommunikationsoffizier. »Haben wir schon Kontakt mit der Sternenflotte?«

»Negativ, Sir«, bekam er zur Antwort. »Ich bekomme nur die Echos unserer eigenen Mitteilung, als werde jede Radiowelle von den Wänden zu uns zurückgeworfen.«

»Dann auf größte Rufstärke gehen. Vielleicht können wir wenigstens dieses andere Schiff erreichen.«

Wenig später meldete Lieutenant Leaming: »Sie bestätigen unser Signal, Captain.«

»Gut. Schicken Sie diese Botschaft aus: Hier ist die U.S.S. Enterprise, unter dem Kommando von Captain James Kirk. Bitte, identifizieren Sie sich.«

Ein paar Augenblicke später war die Antwort da, in dieser Form absolut unerwartet. Das perlige Nichts auf dem Hauptschirm verblaßte, ein barsches, dunkles Gesicht mit dicken, gabelförmigen Augenbrauen und kurzgeschnittenem schwarzen Haar erschien. »Hier ist der Klingonische Sternenkreuzer Destructor, unter dem Kommando von Captain Kolvor. Ich fordere eine sofortige Erklärung für Ihr unerhörtes Benehmen.«

Kirk dachte: Es ist schon schlimm genug, an einem solchen Ort festgenagelt zu sein, aber auch noch zusammen mit einem Klingoner … und einem streitsüchtigen noch dazu … Schnell fügte er in Gedanken hinzu: es gibt ja gar keine anderen …

»Unerhörtes Benehmen?« wiederholte er laut.

»Ja. Mein Schiff ging friedlich seinen Geschäften nach  ich möchte betonen, weit innerhalb der eigenen Grenzen , als wir plötzlich und ohne Vorwarnung von dieser teuflischen neuen Waffe der Föderation einfach eingesogen und gegen unseren Willen festgehalten wurden. Das ist eine klare Verletzung des Organischen Friedensvertrags, und Sie können mir glauben, daß ich bei meiner Rückkehr zum Stützpunkt einen ausführlichen Bericht darüber einreiche.«

»Ich versichere Ihnen, Captain, daß wir in der gleichen mißlichen Lage sind. Was immer dies auch sein mag, von uns geht das nicht aus. Wir sind hier in der Falle, genau wie Sie. Wenn wir unsere Daten und Hilfsmittel zusammenlegen würden, könnten wir vielleicht eine Erklärung oder sogar Lösung finden. Bitte, stellen Sie Ihre derzeitige Position fest.«

Der Klingoner kniff die Augen mißtrauisch zusammen. Der Gedanke, mit einem Mitglied dieser verhaßten Föderation zusammenarbeiten zu sollen, behagte ihm absolut nicht. »Alles im Schiff funktioniert normal«, sagte er.

»Captain, wahrscheinlich lügt er«, flüsterte Spock so leise zu, daß seine Stimme nicht übertragen werden konnte. »Die Klingoner machen nicht viele Worte, sie handeln sofort. Wäre dieses Schiff in der Lage, sich zu bewegen, so würde es das auch ganz gewiß tun. Er ist wahrscheinlich ebenso festgenagelt wie wir auch.«

Kirk nickte. Die Klingoner wollten den Terranern gegenüber nur nicht zugeben, daß ihr Schiff ebenso bewegungsunfähig war wie das der anderen. Kirk selbst hatte auch keine große Lust, den anderen das volle Ausmaß seiner Schwierigkeiten zu beschreiben. Zwischen der Föderation und Klingon gab es zu viele Streitigkeiten, daß es wenig Sinn hatte, die eigene Schwäche den anderen gegenüber zuzugeben.

Er überlegte sich schon eine diplomatische Antwort, als Fähnrich Chekow sich wieder meldete. »Captain, die Sensoren zeigen ein weiteres Schiff in diesem Gebiet an. Peilung 143.17, Entfernung 113 000 Kilometer.«

»Entschuldigen Sie mich für einen Augenblick, Captain Kolvor«, bat Kirk. »Jemand scheint zu uns gestoßen zu sein.«

»So wurde auch ich informiert«, antwortete Kolvor; sein Lächeln war eiskalt. Kirk nickte Lieutenant Leaming zu, und des Klingoners Bild verschwand vom Schirm; dafür kam wieder das seltsame Regenbogenglühen.

»Können Sie mir irgend etwas über dieses neue Schiff sagen, Spock?« bat der Kapitän.

»Nicht mehr als über den Klingoner. Kleinere Masse, gleiches Strahlungsmuster. Was immer auch diese Blase ist, in der wir uns befinden, sie scheint jedenfalls Sternenkreuzer in sich aufzunehmen.«

Da schoß Kirk ein Gedanke durch den Kopf. »Wollen Sie wetten, Mr. Spock, daß der Neue ein Romulaner ist?«

»Captain, ich ziehe es vor, nicht zu spielen, ganz besonders wenn es um einen Wettgegenstand mit hoher Unwahrscheinlichkeit geht. Alles spricht dagegen, daß es von allen Schiffen der Galaxis ausgerechnet eines dieser Nationalität ist. Warum vermuten Sie dies?«

»Es ist nur eine Ahnung. Wer oder was dahintersteckt, hat ein Schiff der Föderation und eines von Klingon eingesammelt. Warum sollte ein drittes Schiff nicht ein Romulaner-Schiff sein, damit die drei Hauptmächte der Galaxis mit je einer Delegation vertreten sind?«

»Dann nehmen Sie also eine intelligente Kraft hinter diesen Ereignissen an. Das müßte erst noch schlüssig bewiesen werden.«

»Trotzdem setze ich mein Geld auf einen Romulaner. Lieutenant Leaming, öffnen Sie einen Kanal und sehen Sie zu, was passiert.«

Lieutenant Leaming wandte sich wieder seiner Konsole zu und führte den Befehl aus. Innerhalb weniger Augenblicke erschien auf dem Hauptschirm ein anderes Gesicht, eines mit den kalten Augen und den vulkanoiden Ohren eines Romulaners. Kirk drehte sich zu Spock um und warf ihm einen Blick zu, der hieß: ich habs ja gewußt! Aber der Erste Offizier blinzelte nur ein wenig und besah sich den Schirm. Da Kirk so um seinen Triumph gebracht war, wandte er sich wieder seiner Aufgabe zu.

Wieder wurden formelle Vorstellungen ausgetauscht. Der Kommandant der Romulaner war Commander Actius Probicol, und sein Schiff war die Talon. Genau wie die beiden anderen Schiffe ging er in aller Ruhe seinen Geschäften nach, als er plötzlich in diesen Raumriß gezogen wurde und sich in einer Blase der Unwirklichkeit befand. Weitere Informationen gab er nicht, und als Kirk drängte, brach der Romulaner die Verbindung ab.

»Drei Schiffe in diesem kleinen Raumsektor«, überlegte Kirk laut. »Alle intakt, alle bewegungsfähig.« Ein Gedanke schoß ihm durch den Kopf, und er drückte auf den Interkomknopf. »Scotty, können Sie unsere Waffen testen, ohne sie abzuschießen?«

»Jawohl, Captain.«

»Gut, dann tun Sies bitte gleich. Es könnte vielleicht zu einem Kampf kommen, aber wenn wir zu schießen anfangen, werden die beiden anderen dies als kriegerische Handlung betrachten und sich gemeinsam gegen uns wenden.« Er wandte sich wieder an Spock. »Das Problem ist, daß beide unsere Feinde sind, aber wir wissen nicht genau, wie sie zueinander stehen. Ein Handelsabkommen zwischen ihnen ist uns bekannt, und die Klingoner liefern den Romulanern Schiffe, aber ob damit ein gegenseitiges Verteidigungsabkommen verbunden ist, muß erst abgewartet werden.«

»Es liegt kein Bericht vor, daß Klingoner zugunsten der Romulaner kämpfen oder umgekehrt«, meldete Spock.

»Und ich möchte absolut keinen Präzendenzfall schaffen«, murmelte Kirk düster.

In diesem Moment meldete sich Scotty. »Alle unsere Tests haben ergeben, daß die Waffen funktionieren müßten  aber sicher können wir erst dann sein, wenn wir damit geschossen haben. Es kann so sein wie bei den Maschinen  sie funktionieren tadellos, aber sie tun nichts.«

»Danke, Scotty.«

»Ich unterstelle, Captain«, warf Spock ein, »daß, wenn unsere Waffen nicht funktionieren, es die der Klingoner und Romulaner auch nicht tun. Was in dieser Blase für einen zu gelten scheint, muß wohl auch für die anderen zutreffen.«

»Aber wir haben zwei gegen uns, und das gefällt mir ganz und gar nicht. Vielleicht war das beabsichtigt. Wer immer auch hinter diesem bizarren Spielchen stehen mag, der hat uns vielleicht hergebracht, um zu sehen, was wir miteinander anfangen  ob wir alle zusammenhelfen oder kämpfen, bis nur noch einer übrig ist.«

»Wirklich, Captain, Sie verleumden mich«, kam eine seltsame Stimme von vorne. »So blutrünstige Motive hatte ich ja gar nicht.«






7.



Ein Gnom stand auf der Brücke der Enterprise, direkt vor dem vorderen Hauptschirm. Größer als einen Meter war er nicht, hatte lockiges, braunes Haar, einen ordentlich zugestutzten Ziegenbart und einen schmalen Schnurrbart. Seinem Aussehen nach mußte er sich in tiefster Finsternis angezogen haben: grellrotes Satinhemd mit Silberstickereien, dunkelpurpurne Kniehosen aus Samt mit einem rosafarbenen Ziegenfellgürtel, orangefarbene Socken, Goldslipper mit außerordentlich kühn aufgebogenen Spitzen und, als Krönung dieser Ausstattung, eine Kasperlemütze mit einem Glöckchen.

Die Brückencrew starrte dieses seltsame Wesen eine ganze Weile verblüfft an, der Gnom starrte neugierig zurück. Endlich fand Captain Kirk die Sprache wieder. »Wer sind Sie?« fragte er.

»Ich heiße Enowil«, antwortete der Gnom so, als erkläre das alles.

»Und Sie erheben Anspruch darauf, verantwortlich dafür zu sein, daß wir hier sind? Enowil«, sagte er ruhig, jedoch mit großem Nachdruck, »wir sind gegen unseren Willen an … diesen Ort transportiert worden. Wir wissen nicht, warum oder wie, oder was aus uns werden soll. Sollten Sie darüber etwas wissen, wären wir dankbar, wenn Sie uns aufklären würden.«

»Ich bin sehr gekränkt, weil Sie annehmen, ich hätte Sie hergebracht, um zu kämpfen. In den vielen tausend Jahren meiner Existenz habe ich nie auch nur der winzigsten Kreatur einen Schaden zugefügt; absichtlich wenigstens nicht.« Der Gnom zog eine Schnute wie ein trotziges Kind.

Kirk holte tief Atem. Er sah ein, daß die Situation eine sehr große Geduld und diplomatisches Geschick erforderte. »Es tut mir unendlich leid, daß ich einen Schatten auf Ihren Charakter warf. Aber Sie müssen zugeben, ich sehe mich in einer recht merkwürdigen Lage, und ich bin verantwortlich für das Wohlergehen einiger hundert Leute in meinem Schiff. Ich mußte das Schlimmste befürchten. Da ich Sie aber nun kennenlernte, sehe ich, daß Sie uns offensichtlich nichts Böses wollen.«

»Keiner kann den Mann kränken, der nichts Böses tut.«

»Oh, ja. Trotzdem ist unsere Lage sehr ungewöhnlich, und wir überlegen natürlich, was Sie tun könnten, uns das verständlich zu machen, was hier los ist. Zum Beispiel …«  Kirk fing mit einem ziemlich unwichtigen Punkt an  »wie sind Sie hierher gekommen?«

Enowils Augen funkelten. »Ja, wie kommt unsereins hierher?«

»Ich meine speziell hier auf diese Brücke.«

»Ah, das. Ist doch sehr einfach. Wirklich. Verstehen Sie, ich kann alles tun. Wenigstens hier in dieser Blase. Auch außerhalb kann ich eine Menge tun, aber warum soll ich mich plagen? Das hier ist genug Welt für mich.«

Kirk zweifelte wohl an seinem Anspruch, doch er bemühte sich, es nicht zu zeigen. »Warum wurden wir hergebracht?« fragte er noch einmal sehr ruhig.

»Weil ich Ihre Hilfe brauche.«

»Ich dachte, Sie sagten, Sie könnten alles tun«, meldete sich da Mr. Spock. »Ist das der Fall, was könnten wir etwa für Sie tun, das Sie nicht selbst tun können?«

Enowil schaute ihn an. »Oh, gut. Sie haben wenigstens aufgepaßt. Vergessen Sie nur nichts von dem, was ich sage, dann kommen Sie nachher gut durch den Test. Klar, ich kann alles tun, aber ich weiß nicht alles. Verstehen Sie, Wissen heißt noch nicht Tun, und umgekehrt auch nicht. Der Unterschied zwischen Tun und Wissen ist … nun ja, jemanden an und jemanden auf seiner Seite haben. Verstehen Sie?«

Kirk versuchte die Wirrnis dieser Gedanken zu durchdringen, um zum Kern ihrer Bedeutung vorzustoßen. »Sie meinen also, wir sollten Sie mit irgendwelchen Informationen versorgen?« fragte er.

Enowil klatschte entzückt in die Hände. »Oh, Ihr Terraner seid ja so unglaublich gescheit. Sie haben sicher keine Mühe, meine Probleme zu lösen.«

Lieutenant Rodrigues, der mehr Enowil als seine Konsole im Auge behalten hatte, erschrak, weil ein rotes Licht aufleuchtete. »Sir! Die Klingoner haben unser Schiff mit Photontorpedos beschossen! Einschlag in fünfzehn Sekunden.«

»Schilde auf, schnell«, befahl Kirk.

»Oh, diese unartigen Klingoner«, sagte Enowil und seufzte. »Was sollen wir nur mit ihnen anfangen? Entschuldigen Sie mich, Captain, ich muß sie ermahnen.« Damit verschwand der Gnom von der Brücke so plötzlich, wie er erschienen war.

»Moment noch!« rief Kirk, doch es war zu spät. War Enowil tatsächlich so mächtig, wie er sagte, hätte er ja wirklich eine Beschießung der Enterprise verhindern können; nun mußte sich eben die Crew der Föderation dem Angriff der Klingoner stellen. Das Schiff konnte sich diesen herankommenden Torpedos nicht entziehen, da es sich nicht schnell genug bewegen konnte. Kirk mußte sich auf die Schilde verlassen, falls sie überhaupt in dieser sonderbaren Blase funktionierten.

»An alle!« rief Kirk über Interkom, »vorbereiten für Torpedoeinschlag!«

Kirk stemmte sich in seinem Sessel ein, als die Sensoren die Annäherung der Photontorpedos meldeten. Auf dem Hauptschiff gab es einen furchtbar grellen Lichtblitz, die Crew kauerte sich zusammen und machte sich bereit, ordentlich durchgeschüttelt zu werden. Aber nichts passierte. Als ein paar Sekunden vorüber waren, ohne daß sich etwas ereignet hätte, öffneten die Leute wieder ihre Augen und blinzelten den Schirm an, weil sie von dort eine Erklärung erhofften.

Vor dem perligen Hintergrund war ein rechteckiges Muster aus grünen, roten und weißen Funken als Feuerwerk zu sehen. Etwas verspätet erkannte Kirk darin eine Ähnlichkeit mit der Flagge des klingonischen Imperiums.

Jemand hier scheint Humor zu haben, dachte Kirk. Da er den Klingonern absolut fehlt, muß es unser neuer Freund Enowil sein. Aber was spielt er?

»Mr. Spock«, sagte er laut, »wie würden Sie Mr. Enowils bisheriges Verhalten beschreiben?«

»Bizarr, unberechenbar, vielleicht etwas sehnsüchtig, gewiß sehr emotionsträchtig. Harmlos und freundlich bis jetzt. Ist es wahr, was er sagt, so hat er die Fähigkeit, der Enterprise großen Schaden zuzufügen.«

»Würden Sie auch den Ausdruck ›kindisch‹ an Ihre Liste hängen?«

»Wenn Sie damit ein Terranerkind meinen, ja. Diese Bezeichnung fiel mir deshalb nicht ein, weil die Kinder auf Vulkan sich nicht so benehmen.«

Kirk lächelte unwillkürlich. Er hatte einmal mit Amanda, Spocks Mutter, gesprochen, und da zweifelte Kirk doch daran, daß die Kinder der Vulkanier gar so verschieden von denen auf der Erde waren. Er versagte sich jedoch einen Kommentar, denn es gab wichtigere Dinge zu tun.

»Erinnert er Sie an ein anderes Kind, das uns je begegnet ist?« fragte Kirk nur.

»Denken Sie an Trelane?« Spock hob eine Augenbraue. »Eine interessante Spekulation. Aber Trelanes Kräfte waren wohl groß, jedoch nicht in der Größenordnung, die Enowil heute demonstrierte.«

Das »Kind«, auf das er sich bezog, war der »Squire von Gothos« von eigenen Gnaden, der auf einer sonst unbewohnbaren Welt die Nachbildung des Landsitzes eines britischen Edelmanns aus dem frühen neunzehnten Jahrhundert geschaffen hatte. Trelane war der Mannschaft als voll ausgewachsener Mann erschienen, und deshalb hatten sie die dahintersteckende Psychologie nicht begriffen, daß er wünschte, sie möchten sich an seinen Spielen beteiligen; er bediente sich ihrer als persönliches Spielzeug, das er nach Gutdünken herumschob. Erst als er sich daranmachte, Kirk zu töten, griffen seine Eltern ein, und die Crew der Enterprise erfuhr erst jetzt, daß er nach dem Standard seiner uralten, mächtigen Rasse ja noch ein Kind war. Danach war die Crew nicht mehr recht bereit, irgendein Aussehen als Tatsache hinzunehmen.

»Das dürfen wir jedenfalls nicht vergessen«, sagte Kirk. »Er benimmt sich auf eine Art, die wir als exzentrisch bezeichnen würden. Wir werden ihn deshalb bei guter Laune halten müssen, um herauszufinden, was er vorhat.«

Lange brauchte er nicht zu warten. Innerhalb weniger Minuten erschien Enowil wieder auf der Brücke und sah genauso bunt und kasperlehaft aus wie vorher. »Ich habe eben mit den Kommandanten der beiden anderen Schiffe gesprochen und ihnen erklärt, daß ein solches Benehmen nicht geduldet wird. Eure kleinen Kabbeleien da draußen interessieren mich nicht. Das ist meine Blase, und ihr seid alle meine Gäste. Ich erwarte daher auch, daß sich jeder an die Grundsätze der gegenseitigen Höflichkeit hält, solange Sie hier sind.«

»Das ist ein sehr interessanter Punkt«, meinte Kirk. »Genau, bitte, wie lange werden wir hier sein?«

Enowil legte den Kopf schief, und das Glöckchen an seiner Zipfelmütze klingelte. »Das hängt ganz davon ab. Ich hoffe, ihr löst meine Probleme sehr schnell, dann könnt ihr im Handumdrehen wieder euren Geschäften nachgehen.«

»Was aber dann, wenn wir nicht in der Lage sind, Ihre Probleme zu lösen?« fragte Spock kalt.

»Darüber habe ich wirklich noch gar nicht nachgedacht. Sie sind doch sehr gescheit, und ich hoffte, daß Sie, oder die Klingoner oder die Romulaner sich etwas einfallen lassen. Den Gedanken, jemanden gegen seinen Willen festzuhalten, würde ich hassen. Ich glaube, Sie könnten gehen. Aber dann würden Sie die Belohnung nicht erhalten.«

»Belohnung?« fragte Kirk mißtrauisch. »Welche Belohnung?«

»Die meine natürlich. Ich könnte Ihnen doch nicht die Belohnung eines anderen anbieten, oder? Und ehe Sie fragen, Captain  nein, ich bin nicht Trelane.«

Kirk ließ vor Staunen den Mund offen. »Wie … Sind Sie Telepath?«

»Im Moment nicht, obwohl ich es ganz gewiß wäre, wenn ich es wollte. Aber Sie müssen vorsichtig sein mit dem, was Sie sagen, Captain. Schließlich haben die Wände Ohren.«

Und das hatten sie. Irgendwie wucherten aus den Wänden der Enterprise-Brücke Ohren, Dutzende davon, in allen Größen und Formen; von winzigen Babyöhrchen bis zu den Ohren gestandener Männer, den Ohren der Vulkanier, sogar Eselsohren, und alle lauschten gierig der Unterhaltung auf der Brücke.

»Ich habe Trelanes Eltern vor ein paar Jahrhunderten etliche Male getroffen, aber Trelane war damals nur ein Kind. Gar nicht wert, daß man ihn kannte«, sagte Enowil und nahm vom Staunen der Crew offensichtlich kaum Kenntnis.

»Ein interessantes Kind. Würden Sie das nicht auch sagen?« fragte Kirk.

Der Gnom zog eine Grimasse. »Ein verzogener Lümmel, wenn Sie mich fragen. Übrigens, Captain, Sie sollten wirklich etwas wegen dieser Ohren an den Wänden unternehmen. Sie sind ekelhaft.«

»Genau das, was ich auch denke. Könnten Sie …?«

»Mit Vergnügen.« Die Ohren waren verschwunden, die Wände wurden wieder zu normalen Wänden. Enowil hatte nicht einmal mit der Hand gewinkt. »Ja, so ists schon besser. Sie lenkten zu sehr ab. Ich wollte Ihnen eben von meinem Problem erzählen, wenn es Sie interessiert.«

Kirk wollte eben sagen, er sei ganz Ohr, aber das ließ er sein. »Natürlich, wir sind alle interessiert«, sagte er lieber.

»Ich bin  oder ich war  ein Organianer. Ah, Captain, ich sehe es Ihnen an, Sie haben schon von uns gehört.«

Kirk hatte mehr als nur gehört; er und die Enterprise waren einmal auf diesem mysteriösen Planeten gewesen, als ein Krieg zwischen der Föderation und dem Klingonischen Imperium bevorstand. Organia nahm eine vorzügliche strategische Position zwischen den beiden Mächten ein; jede Seite wollte den Planeten gerne als Operationsbasis gegen die andere benützen. Die Organianer schienen eine einfache, primitive und pazifistische Rasse zu sein, die keinerlei Widerstand leisteten, als beide Seiten ihretwegen zu streiten begannen. Aber der Schein trog wie im Fall Trelane. In Wirklichkeit waren die Organianer eine soweit fortgeschrittene Rasse, daß sie die Föderation und die Klingoner weit hinter sich zurückließen. Die sterbliche Form, in der sie auftraten, war nur passend für die niedrigeren Wesen, mit denen sie zu tun hatten. Als ihnen das kindische Geplänkel zuviel wurde, griffen sie ein, so daß der Krieg Föderation gegen Klingon sozusagen mitten im Schritt aufhörte. Mit Hilfe ihrer überlegenen Fähigkeiten erzwangen sie zwischen den Streitenden einen Frieden, der bewaffnete Konflikte durch friedliche Konkurrenz ersetzt wissen wollte. Die Klingoner hatten oft gegen den Buchstaben und den Geist des Vertrages verstoßen, aber in der Galaxis herrschte trotzdem etwas, das einem Frieden nahekam.

War also Enowil wirklich ein Organianer, so mußte man ihn überaus vorsichtig behandeln; das wußte Kirk. Bis zu einem gewissen Grad waren sie anderen gegenüber recht tolerant, aber ihr eigener Verhaltenskode war streng und mußte genau eingehalten werden. Sie waren sehr mächtig. Enowils Behauptung, er wolle keinem ein Leid antun, war sehr wohl zu glauben, aber schon allein die Anwesenheit einer solchen Macht konnte für alle geringeren Anwesenden Komplikationen schaffen.

»Ja«, sagte Kirk, »ich war auf Organia.«

»Sie erwähnten, Sie seien ein Organianer gewesen«, warf Spock ein. »Was geschah, daß Sie diesen Status änderten?«

»Du meine Güte, Mr. Spock, Sie sind wirklich ungeheuer aufmerksam. Ihnen kommt gar nichts aus. Ich sage Ihnen, Sie würden überhaupt keine Schwierigkeiten haben, mein Problem zu lösen. Ja, ich war ein Organianer, bis der Rest meiner Rasse mich hinauswarf. Das heißt, so grob, wie Sie sich das vielleicht vorstellen, machten sie das natürlich nicht. Ich bekam kein Ultimatum oder ähnlich Dramatisches überreicht. Ich glaube, sie hätten mich auch geduldet, aber haben Sie eine Ahnung, wie mühsam es ist, nur geduldet zu werden? Es war doch klar, daß sie mich nicht wollten, also ging ich.«

»Warum wollte man Sie nicht?« fragte Kirk, obwohl er die Antwort schon zu kennen glaubte.

Enowil sah sich nach allen Richtungen hin um, als wolle er sich vergewissern, daß niemand lausche. Dann wisperte er verschwörerisch: »Die hielten mich für verrückt.« Jeder auf der Brücke konnte es hören.

»Ich kann mir gar nicht vorstellen, warum.«

»Ah, Captain, Sarkasmus ist sauergewordener Witz. Ich hielt sie natürlich meinerseits für verstaubt, pedantisch und Langweiler. Können Sie sich vorstellen, daß sie Dekaden damit verbrachten, um herauszukriegen, was das Warum ist, während ich natürlich schon sehr viel weiter war und überlegte, warum das Was ist. Vielleicht war ich nicht immer hypergenau, wenn auch formelle Ungenauigkeit gut für die Seele ist, und dazu jene auf lange Zeit hinaus beschäftigt hält, die nach einem kommen. Was ich ihnen an Durcheinander hinterließ, beschäftigte sie noch ein paar Jahrhunderte, und sie hätten darüber eigentlich entzückt sein müssen. Aber haben sie mir das gedankt? Nein, überhaupt nicht. Sie waren ziemlich erleichtert, als ich ging.«

Ich kann es ihnen nachfühlen, dachte Kirk, schwieg aber.

»Um eine lange Geschichte kurz zu machen, ich machte mich also selbständig. Ich wußte, sie würden sich furchtbar ärgern, wenn ich mit ihrem wirklichen Universum herumspielte, deshalb schuf ich mir meine eigene kleine Blase der Unwirklichkeit um mich herum. Und seitdem lebe ich hier. Solange ich das Universum draußen nicht antaste, läßt mich mein Volk in Ruhe, und ich fühle mich glücklich hier, weil ich tun kann, was ich mag.«

»Aber ein Problem haben Sie trotzdem«, bemerkte Kirk.

»Es ist nicht nötig, daß Sie vulgär werden. Natürlich habe ich ein Problem. Ich sagte es Ihnen ja. Deshalb holte ich Sie ja hierher, damit Sie mein Problem lösen.«

»Aber die anderen Organianer  haben die nichts dagegen? Sie haben doch im Universum außerhalb herumgepfuscht, als Sie uns, die Klingoner und die Romulaner in Ihre Blase holten.«

»Pah! Captain, pah! So lange halte ich Sie nicht auf, daß sie das überhaupt bemerken. Für sie ist ein Monat nicht einmal so lang wie ein Lidschlag, und Sie überschätzen Ihre Wichtigkeit in ihrem Bild des Universums. Wenn ich mich eines bukolischen Vergleichs bedienen darf, so sind die drei Schiffe Stiere, die aus einer Herde herausgenommen sind, aus einer enormen Herde. Was interessieren sich die Organianer schon für so kleine Zahlen! Sie tun erst dann etwas, wenn die ganze Herde ins Rennen kommt.«

»Ihr Problem sehe ich trotzdem noch nicht«, warf Spock ein. »Sie sagen, innerhalb dieser Blase seien Sie frei, das zu tun, was Sie wollen; daß Sie auch die Macht dazu haben; und daß Sie mit dem Universum draußen nichts zu tun haben wollen. Was ist denn nun eigentlich Ihr Problem?«

»Ah! Nein, was?« Enowil schlug die Beine übereinander und »saß« mitten in der Luft. Plötzlich war die Luft mit dem weichen Klang von Violinen erfüllt, die seine weiteren Worte untermalten. »Ich will es Ihnen sagen. Seit drei Jahrhunderten bin ich nun hier, vielleicht zwei Dekaden mehr oder weniger, was spielt das schon für eine Rolle. In letzter Zeit habe ich das Gefühl … daß etwas in meiner Existenz fehlt. Noch besser kann ich es nicht ausdrücken; etwas müßte da sein, um mein Glück zu vollenden. Länger als ein Jahrhundert denke ich nun schon über dieses Problem nach, aber ich kann den Finger noch immer nicht genau drauflegen. Schließlich entschloß ich mich, mir Ratgeber von außen zu holen und deren Meinung zu erbitten. Deshalb sind Sie hier. Verstehen Sie, ich kann zwar alles tun, aber ich weiß nicht genau, was ich tun soll.«

»Und Sie erwarten von uns, daß wir ein Problem lösen, über das Sie ein Jahrhundert lang nachgrübeln?« fragte Kirk.

»Sie und Ihre Leute, Sie sind doch so gescheit. Mr. Spock hat das ja schon bewiesen. Ist nicht Erleuchtung oft das Kind, wenn auch manchmal illegitim, von Verstand und Mut? Außerdem stehe ich vielleicht zu nahe an meinem Problem und übersehe daher etwas, das ein Außenstehender sofort erkennt. Was verlieren Sie schon außer ein wenig Zeit?«

»Das ist es ja. Wir verlieren Zeit. Unglücklicherweise haben Sie uns in einem sehr unpassenden Moment aufgepickt. Unser Schiff ist auf einer wichtigen Mission, und jede Verzögerung unserer Hilfsaktion kann Hunderte von Leben kosten.« Kirk erklärte Enowil genau, wie das mit der Argonvergiftung auf Epsilon Delta 4 war, und daß die Enterprise den Planeten evakuieren müßte. Kirk unterstrich besonders den humanitären Aspekt seines Auftrags und hoffte, Enowil möge wenigstens noch das moralische Gefühl seiner Rasse haben.

»Natürlich würden wir Ihnen gerne helfen«, schloß Kirk, »aber wir haben ja eine Verpflichtung, an die wir gebunden sind. Ich denke, Sie werden zugeben, Ihre Situation ist weniger kritisch als die der Kolonisten auf Epsilon Delta 4. Wollen Sie uns also bitte zu unserer Mission zurückkehren lassen, die wir schon begonnen haben?«

»Captain, Sie haben nicht aufgepaßt. Sonst wüßten Sie, daß ich diese Frage schon beantwortet habe. Ich wette, Ihr Mr. Spock erinnert sich daran. Aber wie nachlässig von Ihnen.«

»Wenn Sie sich erinnern, Captain, so hat Enowil vorher erwähnt, er werde keinen hier gegen seinen Willen festhalten. Und wir seien frei, zu gehen, wenn wir wollen.«

»Ausgezeichnet!« Enowil klatschte in die Hände, dann entfaltete er seine Beine, so daß er wieder auf festem Boden stand. »Das haben Sie sehr gut gemacht, Mr. Spock. Sie werden dafür einen goldenen Stern erhalten. Sie, Captain, haben Ihre Lektion nicht annähernd so gut gelernt. Sie können von mir also kaum einen goldenen Stern erwarten.«

»Dann sind wir also frei, zu gehen? Ganz ohne Trick?«

Enowil sah gekränkt drein. »Sehe ich etwa so grausam aus? Glauben Sie, ich stehe Ihnen im Weg, wenn Sie sechshundertachtzig Menschen retten müssen? Captain, ich gebe zu, exzentrisch zu sein, aber ein Ungeheuer bin ich wirklich nicht.« Er nahm seine Zipfelkappe ab und hielt sie über sein Herz, um die Ehrlichkeit seiner Worte zu betonen. »Das Schicksal dieser Leute bekümmert mich zutiefst. Wenn Sie wollen, lasse ich Sie genau über ihrem Planeten aus der Blase heraus, damit Sie sich die restliche Reisezeit ersparen. Wollen Sie nicht mit dem Rest Ihrer Offiziere darüber sprechen und mir Ihre Entscheidung in einer Stunde zukommen lassen?«

Kirk konnte eine solche Großzügigkeit nur mit Mißtrauen aufnehmen, weil er schon zuviel Niedertracht erlebt hatte. »Und wenn wir zu gehen beschließen, dann werden Sie uns dort absetzen, wo wir sein wollen? Ganz ohne Fallstricke?«

»Ganz ohne Fallstricke.« Enowil setzte seine Zipfelkappe wieder auf und machte über dem Herzen eine Art Kreuzzeichen. »Der großzügige Mann ist der Wohltäter der ganzen Welt, während der böse nur sich selbst betrügt. Gefällt Ihnen das? Vor Jahrhunderten habe ich einmal einige Zeit auf Ihrem Heimatplaneten verbracht, wissen Sie. Ich war damals der Oberschreiber für eine Glückskuchenbäckerei.«

»Oh, aber natürlich, wenn Sie gehen, kann ich Sie nicht für die Belohnung vorsehen, die ich aussetzte für jene Gruppe, die mein Problem löst.«

»Nun sprechen Sie schon wieder von der Belohnung«, sagte Kirk und kniff die Augen zusammen. »Was genau soll denn der Preis sein?«

»Nun ja, irgend etwas, das Sie wollen, Captain«, erklärte Enowil mit breitem Lächeln. »Alles, was zu geben ich die Macht habe, heißt das natürlich. Und ich muß zugeben, daß meine Macht beträchtlich ist.«
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Kommandantenlog  Sternendatum 6191.9

Der Organianer, der sich selbst Enowil nennt, hat mir eine Stunde zugesagt, um mit meinen Offizieren darüber diskutieren zu können, ob wir ihm bei der Lösung seines Problems helfen, oder ob wir zu unserer ursprünglichen Mission zurückkehren sollen, die Kolonie Epsilon Delta 4 zu evakuieren. Er sagte zwar, es verletze seine Gefühle, wenn man ihm mißtraue, ich verlangte trotzdem sein Versprechen, diese Unterredung nicht zu belauschen. Ich glaube ihm, daß er sein Wort hält.

Ich habe also die wichtigsten Offiziere zusammengerufen: Commander Spock, Lieutenant Commander Scott und Dr. McCoy. Obwohl Metika Spyroukis an der Entscheidung nicht teilnimmt, habe ich ihr erlaubt, zur Besprechung zu kommen. Schließlich wird diese Entscheidung für sie persönlich und ihren Planeten von großer Tragweite sein.



Mit diesen drei wichtigsten Offizieren und Metika Spyroukis begann also Kirk die Sitzung. Außer Spock wußte niemand, worum es eigentlich ging, und Kirk erklärte kurz die Ereignisse auf der Brücke. Er zweifelte jedoch selbst daran, daß seine knappe Schilderung die ganze wirkliche Unwirklichkeit wiedergeben könnte.

»Jim«, sagte McCoy, als der Kapitän geendet hatte, »wenn du die fachliche Meinung eines Arztes hören willst, der sich auch schon mit Raumpsychologie und mentalen Entgleisungen beschäftigt hat, so würde ich sagen, dieser Enowil ist ein hochgradig Verrückter. Mich wundert, daß die anderen Organianer ihn gehen ließen. Wäre er mein Patient gewesen, so hätte ich ihn schon vor sehr langer Zeit in eine Gummizelle gesteckt.«

»Und doch, Doktor«, bemerkte Spock, »ist er auf seine überaus exzentrische Art durchaus hilfsbereit. Er hat keinem von uns Schaden zugefügt und nicht einmal damit gedroht. Er sagte, wir könnten unsere Mission fortsetzen, wenn wir das wünschen, und hat uns sogar seine Hilfe angeboten; er will uns direkt und sofort zu Epsilon Delta 4 bringen.«

»Bones, du mußt zugeben«, sagte Kirk, »wenn wir nicht gerade eine so wichtige und dringende Sache vor uns hätten, wäre Enowil mit seinem Problem eine faszinierende Herausforderung.«

»Aber wir haben doch eine dringende Aufgabe zu erfüllen«, wandte Metika ein. »Die Kolonie Epsilon Delta 4 ist in Schwierigkeiten. Dort sind meine Freunde, fast siebenhundert Leute, die sterben werden, wenn wir sie nicht bald evakuieren.«

»Jim, ich muß ihr recht geben«, erklärte McCoy. »Mit jeder Minute Verzögerung erreicht die Argon-Vergiftung einen höheren Grad in den Körpern dieser Kolonisten. Vielleicht ist die gefährliche Menge noch nicht erreicht, doch es ist unsere allererste Pflicht, diese Leben zu retten und nicht irre Spiele mit einem gottähnlichen Verrückten zu machen. Ich verstehe schon gar nicht, daß du diese Sitzung einberufen mußtest; die Entscheidung liegt doch eindeutig auf der Hand.«

»Wirklich?« Kirk stellte diese Frage ganz ruhig, doch sein Ton ließ vermuten, daß etwas dahinter steckte. »Vielleicht hast du vergessen, was Enowil von deiner Belohnung sagte.«

Metika fiel vor Staunen die Kinnlade herab. Sie musterte lange den Captain ehe sie sprach. »Ich kann nicht glauben, daß ich richtig hörte. Mein Vater diente länger als ein halbes Jahrhundert in der Sternenflotte, und ich wurde in dem Glauben erzogen, die Angehörigen dieser Flotte seien auf die höchsten Prinzipien verpflichtet. Und ich dachte weiter, Sie lebten nach diesen Idealen des Raumdiensts. Niemals hätte ich geglaubt, mit eigenen Ohren zu hören, daß irgendein Captain der Flotte auch nur im Traum daran dächte, Menschen in Schwierigkeiten aufzugeben nur der eigenen Gier zuliebe.«

Kirk sah sehr gekränkt drein, doch die Antwort gab Spock. »Das ist keine Gier, Miß Spyroukis, sondern nur praktische Überlegung.«

Metika schniefte. »Ich möchte die Vernünftelei dahinter kennen.«

Kirk räusperte sich. »Na, schön. Enowil hat dem, der sein Problem zu lösen vermag, eine Belohnung ausgesetzt  alles, was zu geben in seiner Macht liegt. Von dieser Macht habe ich Beweise gesehen. Sie ist unglaublich. Schön. Angenommen, wir lehnen ab und sagen ›danke sehr, aber wir haben andere Dinge zu tun.‹ Was dann? Die Klingoner und die Romulaner sind noch da, und sie haben vielleicht nichts Besseres zu tun, als bei ihm mitzuspielen. Wieder angenommen, einer von denen löst Enowils Problem; dann hat er das Versprechen, das zu bekommen, was er will.«

Nun richtete sich Kirk hoch auf und schaute Metika fest an. »Können Sie sich vorstellen, was ein Klingoner oder ein Romulaner dann verlangen wird? Könnten Sie noch auf die Sicherheit der Föderation schwören, daß es nicht die Pläne für neue, revolutionäre Waffensysteme sind, die so weit unsere derzeitigen Möglichkeiten übersteigen, daß wir dagegen machtlos sind? Vor einer Minute sprachen Sie von ein paar hundert Leuten, und plötzlich geht es um viele, sehr viele Milliarden. Ich weiß nicht genau, wieviele denkende und fühlende Wesen innerhalb der Föderation leben …«

»Ungefähr 12 682 118 000 000« warf Spock ein. »Nach der letzten offiziellen Zählung.«

Kirk nickte ungeduldig. »Für mich ist das genau genug. Also, Metika, das sind die Zahlen, von denen wir auszugehen haben. Wenn die Klingoner oder die Romulaner solche Waffen in die Hand bekämen, könnten sie durch die ganze Föderation schneiden wie ein Phaserstrahl durch Karton.«

Metika und alle anderen schwiegen eine Weile und überlegten die volle Bedeutung der Worte des Captains. Das Mädchen leckte sich die Lippen und meinte schließlich: »Das ist ein entsetzlicher Gedanke, aber wie wahrscheinlich ist er? Sie sagten doch vorher selbst, Enowil sei ein Wesen mit Ethik. Er will keinem Schaden zufügen. Er würde also genau wissen, was er damit heraufbeschwört, wenn er einem dieser Leute eine solche Superwaffe gäbe. Vielleicht würde er sie verweigern und ihnen sagen, sie sollten sich etwas anderes aussuchen, etwas Friedliches.«

»Schwer zu sagen«, antwortete Spock. »Sicher, innerhalb seiner eigenen Blase ist er rücksichtsvoll. Ob er sich aber das überlegt, was außerhalb seiner Blase vorgeht, ist eine andere Sache.«

»Na, schön«, lenkte Metika ein. »Nehmen wir also das Schlimmste an. Gehen wir davon aus, daß Enowil einem unserer Feinde eine Waffe von unberechenbarer Zerstörungskraft gibt. Was Enowil kann, das kann auch jeder andere Organianer. Glauben Sie, die Organianer würden seelenruhig dabeisitzen und zusehen, wie es zu einem Krieg kommt? Sie haben schon einmal einen Krieg mit weniger Zerstörungskraft verhindert, und sie würden auch diesen verhindern.«

»Ich habe die Erfahrung gemacht, wenn es um intelligente Lebewesen geht, ist das Verhalten in der Vergangenheit nicht unbedingt auch das in der Zukunft«, bemerkte Spock trocken. »Es ist ein verzweifeltes Spiel, eine mögliche Reaktion der Organianer als sicher anzusehen. Und man darf nicht vergessen, daß die Organianer nur deshalb eingriffen, weil sie zwischen der Föderation und den Klingonern sitzen, und sie wollten ihren eigenen Frieden nicht gefährdet sehen. Organia liegt aber nicht zwischen der Föderation und den Romulanern. Sollte der Kapitän der Romulaner das Problem lösen, so läßt sich darüber debattieren, ob die Organianer einen folgenden Krieg vereiteln würden oder nicht.«

»Das müßten sie doch«, erwiderte Metika. »Wären die Romulaner mit der Föderation fertig, dann würden sie natürlich die Klingoner an die Reihe kommen, und da sitzt Organia wieder in der Mitte. Ich denke, man könnte sie davon überzeugen, daß sie rechtzeitig handeln müssen, ehe später drastische Maßnahmen zu ergreifen sind.«

»Ihr naiver Glaube, die Organianer seien eine Art deus ex machina, ist sicher sehr rührend«, entgegnete Kirk. »Als militärischer Offizier der Föderation kann ich es mir jedoch nicht leisten, so vertrauensselig zu sein. Ich muß den schlimmsten Fall in Erwägung ziehen und dafür planen. Aber des Arguments wegen wollen wir einmal annehmen, Ihre Idee sei richtig, daß die Organianer sofort handeln würden, wenn eine Drohung durch von Enowil entwickelte Waffen bestünde. Gehen wir noch einen Schritt weiter: daß jeder, der Enowils Problem zu lösen versteht, so klug ist, im voraus daran zu denken. Wir taten es jedenfalls. Also sollten wir die anderen auch nicht unterschätzen. Sie hätten also eine breitgestreute Wahl zum strategischen Nachteil der Föderation.«

Kirk wandte sich an seinen Chefingenieur. »Scotty, nehmen wir einmal an, Sie könnten irgend etwas im Universum bekommen, egal wie unmöglich es auch erscheint. Sie möchten vermutlich in der Lage sein, damit Ihre Rivalen zu übertrumpfen, doch es darf keine allzu offensichtliche Waffe sein. Können Sie sich etwas vorstellen, das auch den Trick tun könnte?«

Scotty lachte leise. »Aye, Captain, da gibt es Dutzende, Tausende. Ein Kraftfeld, das einen ganzen Planeten vor Angriffen schützt; ein Detektionssystem, das Freund von Feind unterscheidet und zwar auf eine Entfernung von etlichen tausend Lichtjahren; ein neuer Raumantrieb, der Warpgeschwindigkeiten zum Schneckentempo macht; eine Methode zur hundertprozentigen Energieausnützung bei eingebauten mechanischen Systemen. Sogar eine solche Kleinigkeit wie absolut reibungsfreie Kugellager könnten einen höllischen Unterschied machen.«

»Genau.« Kirks Miene war nun grimmig. »Und man darf die Bedingungen des Organianischen Friedensvertrages nicht übersehen. Für jeden fraglichen Planeten, der entwickelt werden soll, müssen wir und die Klingoner Beweise dafür erbringen, wer das besser kann. Ein wunderbarer Durchbruch wäre bei Agrikultur, Ökonomie und schnell wirksamen Terraformung feindlicher Planeten wünschenswert; hätte die Gegenseite solche Methoden, würden sie uns im Rennen um neue Territorien nicht nur um Nasenlängen schlagen. Selbst wenn es zwischen diesen beiden Seiten niemals zu Schlägen kommt, so können sie uns dort ausschalten, wo sie einen wirtschaftlichen Vorteil haben. Das Potential der Schadenszufügung wird lediglich durch die Phantasie begrenzt, und wenn es zu Tricks kommt, haben weder die Romulaner noch die Klingoner je einen Mangel an Phantasie bewiesen.«

Metika hätte nun erkennen können, daß sie überstimmt war, doch sie dachte noch nicht ans Aufgeben. Sie griff von einer anderen Seite her an. »Na, schön. Nehmen wir an, daß Sie in diesem Punkt recht haben, so gibt es doch noch keine Garantie dafür, daß es nützlich ist, hier zu bleiben. Ob wir gehen oder nicht, die Romulaner und die Klingoner werden bleiben, und deren Kapitäne arbeiten vermutlich mit den gleichen Argumenten wie Sie. Enowil hat ein Jahrhundert lang über sein Problem nachgedacht und nichts erreicht. Wir könnten ein paar Jahre hier bleiben und einer Lösung auch nicht näher sein, aber vielleicht hat einer der anderen eine Antwort. Nur weil wir sie nicht haben, heißt das noch lange nicht, daß unsere Gegner nicht gewinnen können. Auf Epsilon Delta 4 können wir dagegen etwas sehr Nützliches und Humanes tun, und hier besteht keinerlei Garantie. Sie verschenken also etwas Sicheres für die Chance, vielleicht hier etwas zu erreichen, und zum Schluß könnten Sie beides verlieren. Ist es das wert?«

Kirk dachte darüber nach. »Sie haben Ihren Standpunkt gut vertreten, und es ist wahr, ich habe nicht sehr darüber nachgedacht. Das ist ein Spiel, und der Einsatz ist hoch, aber ich war von jeher der Meinung, der Kapitän eines Sternenschiffs sei sowieso eher ein professioneller Spieler als sonst etwas. Diese Tatsache verstecken wir in unserem Log unter der Bezeichnung ›kalkuliertes Risiko‹.

Aber selbst wenn wir keinen Erfolg haben, Metika, selbst wenn die Romulaner oder die Klingoner das Problem vor uns lösen, erfüllen wir hier einen nützlichen Zweck, wenn wir hier sind und wissen, wer dann gewonnen hat. Unser Bericht wird für die Föderation sehr wertvoll sein. Selbst wenn wir nicht wissen, was der Gewinner als Belohnung wählt, können wir dem Rat sagen, daß aus einer gewissen Ecke Schwierigkeiten zu erwarten seien. Im Krieg ist nämlich jedes Wissen wertvoll, denn schon ein Wissen kann Millionen oder Milliarden Leben retten. Ich fürchte, ich muß mich dafür aussprechen, daß wir bleiben und die Sache durchstehen.«

»Aber …«

»Wenn ich einen Vorschlag machen dürfte, Captain«, meldete sich Spock. »Selbst wenn wir nicht in diese Blase von Enowil hineingezogen worden wären, brauchten wir noch weitere zwei oder drei Tage, bis wir Epsilon Delta 4 erreichen. Bisher sind wir also nicht schlechter dran als im normalen Universum. Sicher tut es uns nicht sehr weh, die Größe des Enowilschen Problems kennenzulernen und ein paar Tage auf den Versuch zu verwenden, es zu lösen. Dann müßten wir auch abschätzen können, ob Enowils Problem zu jener Klasse gehört, die sich lösen läßt, oder ob es hoffnungslos ist. Im letzteren Fall können wir Enowil wieder bitten, uns zu entlassen, und er wird uns direkt zu Epsilon Delta 4 bringen. Damit haben wir aber keine Zeit verloren, die nicht sowieso einkalkuliert war, und wir haben überdies die Sicherheit der Föderation nicht aufs Spiel gesetzt.«

Kirk nickte und schaute zu Metika hinüber. »Können Sie das akzeptieren?« fragte er.

Metika wollte noch nicht nachgeben. Ihre Freunde waren in Gefahr, und wenn sie einer Verzögerung zu ihrer Rettung zustimmte, so erschien ihr das wie ein Verrat. Gleichzeitig war sie sich des Eindrucks auf andere Menschen durchaus bewußt  ein hübsches Mädchen von zwanzig Standardjahren und sehr intelligent, wenn ihr auch noch eine gewisse Reife fehlte. Es machte sie wütend, daß man ihre Jugend mit Unreife gleichsetzte, aber sie wußte, das war so. Infolgedessen versteifte sie sich daher oft, statt vernünftig und kompromißbereit zu erscheinen, obwohl sie sich damit manchmal selbst schadete.

»Ich fürchte, mir bleibt gar keine Wahl«, bemerkte sie voll Bitterkeit.

»Das ist richtig«, gab Kirk zu. »Die Entscheidung liegt ja doch beim Kommandanten des Schiffes. In der Regel erziele ich gerne eine Übereinstimmung, doch hier liegt die Entscheidung eindeutig bei mir. Ich kann nicht einmal versprechen, Mr. Spocks drei Tage einzuhalten. Ist die Sache bis dann noch nicht erledigt, muß ich mich wieder auf meine Entscheidung verlassen.«

Metikas Gesicht wurde noch länger, und da fügte er hastig hinzu: »Natürlich berücksichtige ich das Problem der Kolonie, soweit es überhaupt möglich ist. Das ist ein Versprechen. Der Gedanke, sie eventuell aufgeben zu müssen, zerreißt mir das Herz, genau wie Ihnen auch. Aber ich habe eine noch viel größere Verantwortung, und die muß ich ja auch wahrnehmen.«

Kirk sah von einem zum anderen und sah nirgends sonst Mißbilligung. Selbst McCoy, der noch immer von humanitären Standpunkten ausging, war sich über die mögliche Gefahr klar, die von den Klingonern oder Romulanern ausginge, falls sie das Spiel gewännen. »Na, schön«, schloß der Kapitän, »wir werden also Enowil sagen, daß wir uns mit seinem Puzzle beschäftigen. Wir wissen nicht, wievielen Crewmitgliedern er das Mitspielen erlauben wird. Wir bereiten wohl am besten eine Grundliste vor, wen wir einschließen möchten.« Als Enowil wieder auf der Brücke der Enterprise erschien, war Kirk damit fertig. Auf seiner Liste standen: er selbst, Spock, McCoy, Scotty, Lieutenant Uhura, Lieutenant Sulu und Fähnrich Chekow. Damit waren sicher die unterschiedlichsten Menschen zusammengefaßt, und ein solches Team müßte an sich jedes Problem lösen können.

Im letzten Moment erschien noch Metika Spyroukis. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich auch mitkäme?« fragte sie.

Kirk kniff die Augen zusammen. Da sie gegen die Verzögerung war, mißtraute er ihren Motiven. Er wollte nicht mit negativen Einflüssen belastet werden, wenn er Enowils Problem zu lösen versuchte. »Gibt es dafür einen praktischen Grund?« fragte er.

Metika zuckte die Schultern. »Solange wir alle davon betroffen sind, möchte ich mit von der Partie sein. Vielleicht kann ich doch irgendwie mithelfen, daß wir schneller gewinnen, um auch schneller zu unserer eigentlichen Mission zurückkehren zu können.«

Kirk überlegte. Zwar war sie jung, aber sie war auch sehr intelligent, und sie hatte die Geschicklichkeit der geborenen Debattenrednerin, die auch die ausgefallensten Aspekte einer Diskussion nicht übersah. Dieses Talent konnte ganz gelegen kommen bei den bevorstehenden Verhandlungen mit Enowil. Ein weiterer brillanter Geist konnte also nur nützen, schon deshalb, weil sie ja die besten Gründe hatte, das Problem schnell zu lösen.

»Na, schön«, meinte er und nickte lächelnd. »Ich genieße Ihre Gesellschaft und habe seit dem Rundgang durch das Schiff sowieso nicht viel von Ihnen gesehen.«

Wenig später kam Enowil auf die Brücke. Jene, die ihn vorher noch nicht gesehen hatten, staunten nicht schlecht. Sein Kostüm hatte er nicht verändert, nur daß jetzt alles zu funkeln und zu glühen schien. Kirk informierte den Gnomen von seiner Entscheidung, und Enowil war entzückt. Kirk fragte ihn, wie man vorgehen wolle.

»Wir werden alle zu meiner Welt hinabgehen, Sie können sie ansehen und dann Vorschläge machen. Wenn ein Mitglied Ihrer Gruppe zuerst herausfindet, was fehlt, dann gewinnt sie. Einfach, was?«

»Wieviele Leute kann ich mitnehmen?«

»Soviel Sie wollen.«

Kirk stellte mit einer Handbewegung die von ihm ausgewählte Gruppe vor. »Ich denke, das genügt. Wollen Sie, daß wir von unserem Transporterraum aus …«

Ehe er noch die Frage fertig aussprechen konnte, war Enowil und mit ihm die ganze Gruppe von der Brücke der Enterprise verschwunden.
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Um sie herum war es dunkel; nicht ganz so dunkel wie auf der Enterprise, als sie durch den Riß in Enowils Blase kam. Ein wenig Licht war schon da. Es kam von oben und war das gleiche perlige Glühen, das diesen ganzen privaten Raum beherrschte. So hell, daß man hätte lesen können, war es natürlich nicht, doch die Gruppe von der Enterprise konnte die Umrisse ihrer Umgebung erkennen.

Sie standen auf einer breiten, flachen Ebene, die sich endlos zu einem nicht erkennbaren Horizont erstreckte. Die Luft war kalt, doch da kein Wind herrschte, war die Temperatur erträglich. Zwei weitere Gruppen standen in der Nähe herum, vermutlich die der Romulaner und Klingoner. Enowils Kostüm funkelte noch immer. Er war die einzige Figur, die in diesem schwachen Licht deutlich zu erkennen war. Er stand an einem Punkt, der von allen Gruppen gleich weit entfernt war, und schien sehr zufrieden mit sich selbst zu sein. »Da sind wir also, Ladies und Gentlemen«, begann er stolz. »Willkommen auf meiner Welt. Ich muß mich entschuldigen, weil die Bedingungen vielleicht ein bißchen mager aussehen, doch ich brauche selbst kaum etwas und bin eine Kleinigkeit rostig. Wie Wein, Käse und Schimmel, so wird auch dies hier vom Alter besser.«

»Es ist leicht zu sehen, was Sie hier brauchen«, brummte der Kapitän der Romulaner, als er frierend bei seinen Männern stand. »Sie brauchen Licht und Wärme. Bei diesem ewigen Zwielicht und bei ständiger Düsterkeit muß jeder deprimiert sein.«

»Eine gute Vermutung für den Anfang, Commander Probicol«, sagte Enowil, »aber das liegt doch viel zu sehr auf der Hand, fürchte ich. Meine Welt hat einen ungemein spektakulären Sonnenaufgang, manchmal zwei oder drei am Tag. Das hängt von meiner Laune ab, aber intelligente Leute wissen ihn zu schätzen.« Er legte sich auf den Boden und drückte ein Ohr daran. »Ah, ja, ich höre, daß es eben beginnt. Machen Sie sich bereit. Der Sonnenaufgang müßte in ein paar Monaten stattfinden.«

Kirk schaute sich um und erkannte Leute, die sich einstemmten, um für die vielleicht sehr ausgefallene Prüfung gewappnet zu sein. Auch die Crews der anderen beiden Schiffe schienen die Exzentrität Enowils ebenso bemerkt zu haben und wußten nicht recht, was sie erwarten sollten.

Plötzlich fegte ein warmer Wind über die Ebene, so daß der beißende Frost weggeweht wurde, der sich allmählich in ihre Körper fraß. Der Wind brachte einen leisen Duft nach Pfefferminz und das Schmettern ferner Trompeten mit. Die Trompeten wurden immer lauter und kündigten den Beginn eines wichtigen Ereignisses an. An der einen Seite, die Kirk der Einfachheit halber als »Osten« bezeichnete, wurde der Himmel heller; es dämmerte. Das perlige Glühen über ihnen teilte sich wie Theatervorhänge und enthüllte einen strahlendblauen Himmel, in dem da und dort Wölkchen schwammen. Der Vorhang verschwand schließlich ganz, und der Himmel war so hell wie an einem irdischen Mittag, so klar, wie eine Kindheitserinnerung an einen herrlichen Nachmittag. Die Sonne war aber noch nicht erschienen.

»Wo ist …«, begann Commander Probicol, aber Enowil brachte ihn schnell zum Schweigen. Nun tönten die Trompeten in einem rauschenden Kreszendo.

Plötzlich erschien die Sonne, schoß über den östlichen Horizont, als sei sie von einer Kanone abgefeuert worden. In einem Bogen raste sie über den Himmel, bis sie mit einer Wolke zusammenstieß, abprallte, dafür aber mit einem leisen, weichen Bumper an eine andere knallte. Und so ging es weiter, bis sie schließlich an einem Punkt zur Ruhe kam, der nicht genau der Zenit war. Und von ihrem Platz aus schien sie nun gütig und wohlwollend und angenehm warm und golden auf die Ebene und die vor Staunen sprachlosen Zuschauer.

Kirk mußte ein paarmal blinzeln bei dieser Vorführung, aber als er dann wieder richtig schauen konnte, bemerkte er etwas Sonderbares. Die Oberfläche war nicht einförmig strahlend, sondern wies mehrere dunkle Flecken auf. Er kniff die Augen zusammen und las schließlich vor dem goldenen Hintergrund ganz deutlich S-P-O-C-K.

»Warum hat Ihre Sonne den Namen meines Ersten Offiziers auf ihrer Oberfläche?« fragte er Enowil und fürchtete die Antwort schon ein wenig, als er fragte.

»Ich sagte Ihnen ja, ich würde Spock einen goldenen Stern geben, Captain. Sie nehmen doch sicher nicht an, ich hätte etwas so Wichtiges vergessen.«

Da fühlte sich Kirk getadelt, und es tat ihm jetzt erst recht leid, gefragt zu haben. »Nein«, murmelte er, »ich glaubte nicht, daß Sies vergessen würden.«

»Ein … einmaliges Schauspiel«, bemerkte Spock. Er hatte sich die Worte genau überlegt, und das schien immer am besten zu sein, wenn man mit diesem verrückten Organianer zu tun hatte.

Enowil wurde vor Stolz rot. »Danke, Mr. Spock. Warten Sie nur, bis Sie den Sonnenuntergang sehen.«

Die anderen Anwesenden hatten sich inzwischen nach der Landschaft umgeschaut. Captain Kolvor von den Klingonern schien wenig Gefallen daran zu finden. »Ist das alles hier von dem wundervollen Planeten, den Sie uns versprochen haben? Diese flache, langweilige Landschaft ohne auch nur einen Felsen, der die Eintönigkeit ein wenig unterbrechen würde? Wir Klingoner mögen unsere Welt rauh und anspruchsvoll. Ihr Problem liegt doch auf der Hand. Sie müßten Berge und Wüsten und Ozeane und Klippen haben.«

»Und Wälder, Flüsse und Seen, Geiser und Mesas und Cañons«, pflichtete ihm Enowil begeistert bei. »Ja, natürlich. Captain Kolvor, Sie haben es erfaßt. Diese Welt hat all dies und noch viel mehr. Ich brachte Sie nur anfangs hierher, so daß Sie, ohne abgelenkt zu werden, den Sonnenaufgang bewundern konnten. Aber jetzt können wir weitergehen, da es uns ja schon einmal den Atem verschlagen hat. Wir haben so viel Zeit und so wenig zu sehen.«

Er machte eine Pause. »Moment mal. Streichen Sie das. Umgekehrt muß es heißen. Entschuldigen Sie bitte, das wird nicht oft vorkommen.« Er klatschte in die Hände, und da standen sie schon auf einer kleinen teppichbelegten Plattform hoch oben auf einem Berggipfel. Sie standen eng zusammen, denn die Plattform war wirklich sehr klein. Enowil schwebte ein wenig über ihren Köpfen und schien keine Ahnung von der drangvollen Enge zu haben.

»Können Sie die Plattform nicht eine Kleinigkeit erweitern?« rief Lieutenant Sulu zu dem Gnomen nach oben.

»Ich fürchte, Sie müssen etwas lauter sprechen, auf dem linken Ohr bin ich nämlich etwas taub«, erwiderte Enowil. Er deutete mit einer Handbewegung auf die riesigen Weiten. »Das ist etwas von den Abwechslungen, die mein Planet zu bieten hat.«

Abwechslung gab es hier mehr als genug. Auf der einen Seite des Berges war eine riesige See mit einem breiten Sandstrand und Felsen, an denen sich die Brandung brach; das klang wie Zimbeln. Der nächste Berg war ein aktiver Vulkan mit einem Turm schwarzen Rauches, der wie ein dickes Kissen aus dem Krater quoll. Der Berg auf der anderen Seite war eine flache, richtige Mesa, und unter ihnen, dem Ozean gegenüber, sahen sie eine tiefe Schlucht mit einem schäumenden, röhrenden Wildbach. Jenseits der Schlucht befand sich ein sehr dichter Wald, dann kam eine Reihe von Geisern, von denen jeder Wasser in einer anderen Farbe hoch aufsprühen ließ. Und hinter denen erstreckte sich eine Wüste bis zum Horizont, nur unterbrochen von einem malerischen See.

»Meine herrlichen Abgründe können Sie ja von hier aus nicht sehen, da sie unter Wasser sind«, erklärte Enowil. »Und die Tundra, die Gletscher und tropischen Regenwälder konnte ich hier auch nicht mehr hineinquetschen, aber Sie bekommen, glaube ich, auch so eine allgemeine Idee. Und natürlich hat der Planet auch noch vier Eiskappen, je eine an den Polen.«

Spock öffnete den Mund, um etwas dazu zu sagen, doch Kirk winkte ab. Ihm erschien es witzlos, mit Enowil über technische Details reden zu wollen.

Lieutenant Uhura drängte sich durch die Menge, um die Landschaften zu beschauen, und von ihr kam der erste Kommentar: »Das ist ja wirklich atemberaubend«, sagte sie, »aber es ist auch alles so still und steril. Nur wir sind da und die Brandung, aber sonst höre ich keinen Ton und sehe nirgends Leben. Könnte es das sein, was Ihnen fehlt?«

»Meine liebe Dame, Sie passen ausgezeichnet auf, aber ich dachte vor langer Zeit schon auch daran. Diese Welt ist ausgestattet mit einer sehr großen Vielfalt an Tieren und Pflanzen. Wenn Sie mir erlauben, dies vorzuführen …«

Dreimal ließ er seine Hand wirbeln, und sofort begann sich die Plattform zu bewegen. Wie ein Toboggan kippte sie auf eine Seite und glitt rasch den Berghang hinab. Die Passagiere auf der engen Plattform drängten sich aneinander, ohne Rücksicht zu nehmen auf Rasse oder Geschlecht, als die Plattform mit halsbrecherischer Geschwindigkeit hinabraste. Enowil hielt mit ihnen Schritt, der Wind blies in sein lockiges Haar und ließ die Spitze der Zipfelkappe herumwehen. »Wer sich vor der Wahrheit halten will, muß nach unten und vorwärts!« krähte er begeistert.

Die Fahrt war, so steil es auch bergab ging, hindernisfrei und ganz glatt. Als die Plattform den Fuß des Berges erreichte und in die Ebene bog, fielen alle Personen nach rückwärts auf die anderen. Aber die Reise war noch nicht zu Ende, denn nun beschleunigte das sonderbare Fahrzeug erst und raste mit unglaublicher Geschwindigkeit hinaus in die Ebene.

»Wie weit müssen wir noch so fahren?« rief der Kapitän der Klingoner.

»Noch eine halbe Meile, halbe Meile!« sang der Gnom fröhlich.

Die Plattform raste durch einen Wald und verfehlte gar manchen dicken Baum nur um Haaresbreite. Es war sehr viel weiter als nur eine halbe Meile, ehe die Plattform vor einem ungeheuer großen weißen Marmortor unvermittelt anhielt. »Alle an Bord gehen von Bord!« rief Enowil, und keiner der Passagiere brauchte eine zweite Einladung. Sie verließen die Plattform so schnell, als brenne sie.

Vor dem Tor stellten sie sich wieder in Gruppen auf, aber jetzt hielten sie keinen solchen Abstand mehr wie vorher. Verständlich; denn wenn man sich auf einer steil nach unten rasenden Plattform aneinander klammern muß, denkt man nicht mehr an Rassenunterschiede und an alte Feindschaften.

»Aufregend, was?« rief Enowil. »Willkommen in meiner kleinen Menagerie. Ich habe hier Musterstücke jener Tiere, die meine kleine Welt bewohnen. Komplett ist die Sammlung noch nicht, aber wenn Sie glauben, es fehle etwas, so lassen Sie mich das bitte wissen.«

»Und was ist das?« Romulans Commander Probicol deutete auf ein großes Plakat, das über dem Bogendurchgang hing, der in die Menagerie führte. LASST ALLE HOFFNUNG FAHREN, IHR, DIE IHR HIER EINTRETET, hieß es da.

Enowil schaute nach oben und runzelte die Brauen. »Ah, das. Schlamperei von mir. Überbleibsel aus einer früheren Existenz; vermutlich wenigstens, denn manchmal muß ich solche Sachen wieder verwenden. Na, und wie ist das jetzt?« Plötzlich stand auf dem Plakat METROPOLIS CITY ZOO. Er klatschte in die Hände. »Nun, bitte weitergehen, nicht stehenbleiben! Es gibt noch sehr viel zu sehen!«

Man folgte Enowil zu Fuß in den Zoo. Das Staunen über die Größe hatten sie aufgegeben; die Tatsache, daß allein das Tor schon drei Stockwerke hoch über ihnen aufragte, beeindruckte sie nicht mehr. Falls Enowil davon enttäuscht war, so zeigte er das nicht, denn das, was er ihnen jetzt vorführen wollte, würde ihn reichlich entschädigen.

Der Pfad war gepflastert mit einem festen, aber leicht elastischen Material, etwa zwischen Zement und Hartgummi, und fühlte sich recht gut an, als er um Büsche und Dickichte führte zu einer großen Lichtung, wo sie die ersten Tiere sahen. Es war eine kleine Meute hundeähnlicher Kreaturen, deren Felle Licht sprühten, als würden sie brennen. Da die Tiere jedoch keinen Schmerz erkennen ließen und sehr freundlich herbeiliefen, konnte es also kein richtiges Feuer sein.

»Aufpassen!« rief einer der Klingoner, denn er fürchtete, ein Feuerhund werde zu nahe kommen und sie alle anzünden.

Enowil hob beruhigend eine Hand. »Keine Angst. Wir sind ausreichend geschützt.«

Lieutenant Sulu schaute genauer hin. »Sie sind in einem Glaskäfig, so daß wir sie ohne Gitter und sonstige Hindernisse sehen können.«

»Glaswände machen aber keine Prismen«, sagte Enowil.

»Aber was sind diese Dinger?« fragte Uhura.

»Meine liebe Dame, das sind Feuerhunde. Sie gehören zur gleichen Familie wie andere Feuertiere, etwa Glühwürmchen, feuerspeiende Drachen und dergleichen. Eine ziemlich brennende Angelegenheit. Aber nur weiter, wir stehen erst am Beginn unserer Wunder.« Er eilte rascher als vorher weiter und führte sie durch das Buschwerk, bis keine Feuerhunde mehr zu sehen waren.

Links von ihnen lag ein Wäldchen mit seltsamen Früchten. An den Ästen wuchsen Schuhe jeder nur denkbaren Art, angefangen von Babyschuhen und Sandalen, über Pumps und Kneippsandalen zu Galoschen und Skistiefeln; sogar Moonboots waren da, wie sie noch die ersten Mondbesucher trugen. McCoy stieß Kirk in die Rippen. »Schau mal, ein Stiefelbaum.«

»Scht, Bones, du ermutigst ihn sonst noch.«

Enowil hatte sie offensichtlich nicht gehört, denn er setzte sein Spiel fort. »Voraus sehen Sie die wohl verwöhnteste aller meiner Kreaturen, vielleicht auch die ausgefallenste.« Er deutete auf einen Glaskäfig mit einem enormen, fetten Ding, das innen hockte. Das Tier war sehr viel größer als ein Flußpferd. Die haarlose Haut war lavendelfarbig mit dicken Flecken in Dunkelpurpur. Es schien wohl als Vierfüßler angelegt zu sein, doch die Fettmengen waren so ungeheuer, daß es sich wohl kaum bewegen konnte. Die Kreatur öffnete faul ein Auge, um die Herankommenden zu mustern, machte es wieder zu und schlief weiter.

»Dies«, fuhr Enowil stolz fort, »ist eine Kreatur, von der Sie alle schon gehört haben, das berühmte Zeitwesen, das JETZT, für das jeder immer alles tut.«

Der Commander der Romulaner schniefte. »Das bezweifle ich.«

Enowil musterte ihn eindringlich. »Oh, mein lieber Commander Probicol, Sie dürfen niemals das anzweifeln, was keiner weiß. Das Jetzt ist natürlich eng verwandt mit anderen Fabelkreaturen, etwa dem NICHTS. Das würde ich Ihnen auch zeigen, aber es sieht dem hier so ähnlich, und wir haben so viele andere Tiere anzusehen, die Prärieaustern, den Meniskus, die köstliche Copycat oder das Nachäffchen, das viel besser ist als jedes Chamäleon …«

»Ich denke«, sagte Kirk, »wir sind alle bereit, Ihnen zuzugestehen, daß Sie tatsächlich eine meisterhafte Ansammlung der einzigartigsten Tiere zusammengetragen haben. Es könnte vielleicht von Vorteil sein, wenn wir uns jetzt andere Dinge ansähen.«

Enowil schaute drein wie ein kleiner Junge, dem man einen Ausflug zum nächsten Süßwarenladen gestrichen hatte. »Aber Captain Kirk, ich möchte Ihnen doch noch so viele Wunder zeigen, über die Sie fassungslos staunen werden.«

»Davon bin ich überzeugt, aber wir sind ja hier, um Ihr Problem zu lösen, und können die Zeit sicher besser dort verwenden, wo etwas fehlt, wie Sie ja selbst zugeben.«

Enowil gewann wieder seine Haltung zurück und schaute zu Kirk hinauf. »Sie haben absolut recht. Ich bin unglaublich selbstsüchtig, und das steht einem guten Gastgeber schlecht an. Bitte, verzeihen Sie. Aber eine Schöpfung habe ich noch, die ich Ihnen unbedingt zeigen muß, ehe wir weitergehen. Da es diese reizende Dame dort war …«  er verbeugte sich in Richtung Uhura , »die Tiere erwähnte, habe ich eines ganz speziell für sie. Es ist aus Afrika, dem Land ihrer Ahnen.«

Während er noch sprach, trottete ein enormes Löwenmännchen aus den Büschen. Der schlanke, lohfarbene Körper war eine Augenweide, so vollkommen und gesund sah er aus. Er sah die Leute, knurrte und tappte direkt auf Uhura zu, erst langsam, dann immer schneller, noch schneller …

Uhura schrie, als die Riesenkatze auf sie zuraste. Kirk sah die Gefahr und eilte instinktiv zu ihrer Verteidigung herbei. Als der Löwe sie ansprang, warf Kirk sich vor Uhura, so daß er den vollen Aufprall abbekam. Die schwere Kreatur warf ihn zu Boden; instinktiv riß er den Arm in die Höhe, um seine Augen vor den Tatzen des Löwen zu schützen.

Aber das Tier gab einen tiefen, rumpelnden Ton von sich, das er als Schnurren identifizierte. Eine große, rauhe Zunge leckte seinen Unterarm und rauhte ihn bei dieser freundschaftlichen Geste kräftig auf.

Enowil schaute entzückt zu. »Sie sind ein Mann von seltenem Mut, Captain Kirk, aber von kaum durchschnittlichem Gedächtnis. Ich sagte Ihnen doch, nichts würde Ihnen hier etwas zuleide tun. Haben Sie das schon so bald vergessen? Ich wollte doch nur Ihrer entzückenden Dame eine Freude machen, ihr Tribut zollen.«

»Wenn ich einen Tribut will, dann sag ichs schon«, murmelte Uhura, die von des Kapitäns Tapferkeit beeindruckt war und sich ärgerte, weil der Gnom ihn verhöhnte. »Und ich ziehe meine Tiere ein wenig kleiner, leichter und knuddeliger vor, vielen Dank.«

Enowil war enttäuscht und schaute bekümmert zu Boden. »Es tut mir leid«, sagte er. »Ich wollte Ihnen wirklich nur eine Freude machen. Ich dachte nicht, daß Sie so heikel seien.«

Er zog den Löwen von Kirk weg, verprügelte ihn ein wenig und schickte ihn weg. Langsam stand Kirk auf, klopfte seine Kleider ab und musterte mißtrauisch seinen Gastgeber. Enowil zog eine Schnute wie ein Kind, und das war ein emotionell gefährlicher Zustand bei einem, der soviel Macht besaß wie er. Ob der verrückte Organianer sie wohl jetzt aus dem Wettbewerb ausschließen würde?

Aber Enowil gewann nach einem Moment des Schweigens seine alte, sprudelnde Überschwenglichkeit zurück. »Nun ja, wir haben ja wirklich noch eine Menge zu sehen und können nicht ständig über einen Mißerfolg jammern. Hat jemand Lust, eine Vermutung auszusprechen, was meiner Welt fehlt?«
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McCoy wisperte in Kirks Ohr: »Was dieser Welt am meisten fehlt, ist ein Sinn für Perspektive und ein fester Standard bei ihrem Manager.«

Enowils Ohren hatten des Doktors Bemerkung aufgeschnappt. Der Organianer schnalzte mißbilligend mit der Zunge. »Aber, aber! Welch eine bedauerliche Leidenschaft ist dieser Stolz, der mich dazu zwingen will, so zu denken wie Sie! Doktor, ich hörte diese Bemerkung, und sie ist wenig zutreffend. Nach Ihrem Standard brauchte ich tausend Jahre, um meine Persönlichkeit zu entwickeln, und ich bin ganz zufrieden damit. Es ist nur meine unmittelbare Umgebung, die ich zu verändern suche. Wenigen Lebewesen ist ein solcher Plan möglich, und ich möchte daraus Nutzen ziehen. Bitte, richten Sie freundlicherweise Ihre Aufmerksamkeit auf die Umgebung, die meiner Persönlichkeit am besten entspricht, mit Ausnahme natürlich einer Zwangsjacke und einer Gummizelle. Die finde ich sehr unangenehm und häßlich.«

»Mir scheint«, sagte ein Romulaner, »daß diese Ihre Welt überaus einsam ist. Außer Ihnen, ein paar Tieren und Pflanzen und einer sehr zusammengewürfelten geologischen Struktur ist nichts da, womit Sie reden könnten. Ich meine, das ist es, weshalb Sie uns hergeholt haben. Sie wollten Gesellschaft.«

»Ah, natürlich. Gute Gesellschaft und gute Unterhaltung sind die Stützen jeden Erfolgs«, erwiderte Enowil. »Ich versichere Ihnen, meiner Welt fehlen keine Bewohner. Sie haben nur deshalb keine gesehen, weil es noch zu früh ist. Die Sonne ging erst vor ganz kurzer Zeit auf, wenn Sie sich daran erinnern wollen. Ich brachte Sie vor der offiziellen Öffnungszeit zu meiner Glasmenagerie, damit Sie sich ohne Ablenkung die Tiere anschauen konnten. Ich meine jedoch, daß die Tiere sich im Moment für das allgemeine Publikum öffnen. Deshalb würde ich vorschlagen, wir treten ein wenig zur Seite und bleiben zusammen, damit niemand in der Menge untergeht.«

Mit ein paar Handbewegungen lenkte er alle in eine kleine Lichtung neben dem Hauptpfad und schaute zum Eingang zurück. Zuerst war gar nichts zu sehen; dann kam eine junge Frau daher und führte zwei kleine Kinder an der Hand. Sie unterhielt sich angeregt mit ihnen und erklärte ihnen auch, während sie gingen, einige Dinge, aber sie nahm sich die Zeit, Enowil und die anderen im Vorbeigehen anzulächeln, um dann bald im Innern des Zoos zu verschwinden.

Dann kam eine Weile niemand, und Kirk überlegte sich schon, ob das vielleicht die ganze Bevölkerung dieser Welt sein könnte. Aber dann erschienen mehr Leute, erst kleine Gruppen, und nach kurzer Zeit quollen ganze Mengen durch das Tor herein. Alle Rassen der Galaxis, die Kirk je gesehen hatte, waren darunter und noch eine beträchtliche Anzahl darüber, die er noch nicht kannte; es waren große und kleine, fette und dünne, beschwingte und beflosste, zwei-, drei- und vierfüßige Besucher. Einige waren mit Haaren bedeckt, andere mit Schuppen, Federn oder Fellen, wieder andere waren vollkommen kahl. Die Häute schimmerten in sämtlichen Regenbogenfarben, manche wechselten sogar ununterbrochen die Farbe, während Kirk zuschaute. Die Körpergerüche waren ebenso unterschiedlich. Die Unterhaltung all dieser Besucher war erst leise, wurde dann aber so laut wie eine Brandung, die sich an Felsen bricht.

Die Gruppen von den drei Schiffen drängten sich näher zusammen, denn die ankommenden Mengen wurden immer dichter. Die Atmosphäre wurde sogar in diesem offenen Park zu einem klaustrophobischen Alptraum, weil immer noch mehr Leute ankamen. Bald konnten sich die Besucher nur noch schrittchenweise voranschieben, aber keiner davon hielt das für etwas Ungewöhnliches. Sie unterhielten sich in diesem Gedränge angeregt mit ihren Freunden. Wenn dieser Zustrom noch lange anhielt, konnte sich bald niemand mehr bewegen, ja, es mußte schließlich dazu führen, daß viele totgedrückt wurden.

»Sehen Sie«, sagte Enowil zu dem Romulaner, der diese Bemerkung gemacht hatte, »Leute sind kein Problem hier. Ich kann soviel Gesellschaft haben, wie ich nur will.«

»Es ist nicht genau das, was ich meinte«, erklärte der Romulaner stur. »Ich meinte Leute, mit denen Sie reden und diskutieren können, vielleicht sogar streiten.« Er mußte schreien, um sich bei all dem Lärm verständlich zu machen. »Die Menge allein macht es nicht, die ist zu nichts gut.«

»Leute, überall Leute und kein Ende, eh? Sie haben recht, es ist manchmal ermüdend und zum Verrücktwerden, soviel Leute um sich zu haben. Zum Glück habe ich auch noch andere Mittel. Folgen Sie mir.«

»Wie?« fragte Kolvor, der Kapitän der Klingoner sarkastisch. »Es ist doch ausgeschlossen, daß wir hier durchkommen.«

»Oh! Der Mann, der etwas für unmöglich hält, hat immer recht, denn er wird es nie schaffen«, sagte Enowil. »Natürlich kommen wir auf diesem Weg nicht hinaus. Wir nehmen die Himmelsbrücke.«

Kolvor setzte gerade zur Frage nach dem Wo und Wie der Himmelsbrücke an, doch er klappte den Mund wieder zu, weil vor Enowil ein goldener Bogen erschien, der sich hoch in den Himmel wölbte, vielleicht viele Kilometer hoch, und erst weit in der Ferne wieder den Boden berührte. Diese Brücke war eine sich rasch bewegende Rollbrücke mit Geländern an beiden Seiten, damit keiner herabfallen konnte. Enowil betrat die Brücke, und der Rollsteg trug ihn eiligst davon und außer Sicht.

Der Rest der Gruppe wollte nicht zurückgelassen werden und folgte eiligst. Die Brücke war sehr schmal, so daß sie im Gänsemarsch hinaufklettern mußten, und sie drängten sich am Einstieg sehr zusammen, weil jeder fürchtete, zurückgelassen zu werden. Kirk fand sich schließlich neben Captain Kolvor. Bald rasten sie hoch über der Menge im Zoo dahin.

Kolvor sah Kirk an und lächelte sardonisch. »Beängstigend, was?« fragte er.

»In welcher Beziehung?« Kirk mißtraute von Natur aus allen Klingonern; er hatte schon zu viele Auseinandersetzungen mit Ihnen gehabt.

»In jeder. Wenn man es mit einem Irren zu tun hat, ist das immer recht schwierig. Sie wissen sicher, daß wir Klingoner eine direkte Aktion solchen Spielen wie dem hier vorziehen.«

Kirk zuckte die Schultern. »Enowil hat hier zu bestimmen, also stellt er auch die Regeln auf.« Er lächelte Kolvor an. »Sie können doch ausscheiden, wenn es Ihnen zu beängstigend wird.«

»Ich glaube nicht.« Kolvors Miene blieb unbewegt. »Aufgeben? Das tun Klingoner nie. Ich dachte eher an so etwas wie eine Partnerschaft zwischen uns, um unsere Chancen gegen die Romulaner zu verdoppeln.«

»Ah, und ich dachte doch, Sie seien mit den Romulanern alliiert? Wollen Sie sie etwa unseretwegen verraten?«

»Verraten, welch unschönes Wort. Die Romulaner und Klingoner haben einen Handelsvertrag, nichts anderes. Wir sind ihnen keine Loyalität schuldig, sie uns auch nicht. Nichts kann Sie und mich daran hindern, in diesem Fall ein Privatabkommen zu schließen.«

»Ich verstehe.« Kirk hielt sich am Geländer fest, weil der Rollsteg den höchsten Punkt des Bogens erreicht hatte. Von hier aus ging es wieder abwärts. »Und was, genau, schwebte Ihnen da an Abkommen vor?« fragte er.

Der Klingoner näherte seinen Mund Kirks Ohr und sprach sehr leise. »Wären die Romulaner nicht da, würde das unsere eigenen Chancen verbessern, diesen Gewinn einzustreichen, nicht wahr?«

»Meinen Sie wirklich, wir sollten Sie aus dieser Konkurrenz hinausreden?«

Der Klingoner schniefte. »Sehen Sie, Captain, das ist der Unterschied zwischen uns. Sie von der Föderation denken ans Reden, wir Klingoner an direkte Aktionen. Überlegen Sie doch mal, eine gut gezielte Bombe an Bord des Schiffes der Romulaner würde nicht nur das Schiff vernichten, sondern auch deren Chancen, gegen uns erfolgreich anzutreten.«

Das konnte Kirk natürlich glauben. Auch das, daß Kolvor vorher an die Romulaner mit einer ähnlichen Offerte bezüglich der Enterprise herangetreten war. Ob nun der Pakt zwischen den beiden Mächten so locker war, wie Kolvor ihn beschrieb, oder auch nicht, sie waren jedenfalls die natürlichen gemeinsamen Gegner der Föderation. Also hatte Kolvors Angebot vermutlich zu bedeuten, daß er von den Romulanern zuvor abgewiesen worden war. Das leuchtete Kirk ein. Er wußte, daß die Romulaner zwar fürchterliche Gegner sein konnten, aber einen starren Ehrenkodex hatten, und der fehlte den Klingonern überhaupt. Die Romulaner hielten es nicht für ehrenvoll, auf eine solche Art zu gewinnen, aber Kirk tat das auch nicht.

»Ich fürchte, ich muß Ihr Angebot ausschlagen«, sagte er. »Enowil könnte es ziemlich unfreundlich aufnehmen, wenn wir ihn betrügen wollten. Natürlich. Wenn Sie sich nicht für gescheit genug halten, dieses Problem allein zu lösen …«

Kolvor schniefte. »Selbst ein klingonischer Kretin kann sich mit den Besten der Romulaner oder Föderierten messen.«

»Nun, dann sind Sie ja gar nicht schlecht, nicht wahr?« Kirk war ganz Liebenswürdigkeit. Ein weiterer Grund für seine Weigerung, sich mit dem Klingoner auf eine Abmachung einzulassen, war der, daß er sicher mit dessen Betrug rechnen müßte.

Wenn Kolvor bereit war, die Romulaner zu betrügen, mit denen er doch immerhin wirtschaftlich alliiert war, dann betrog er ebenso sicher die Föderation.

Ehe der Klingoner noch antworten konnte, war die Talfahrt vom Himmelsbogen zu Ende, und sie landeten auf einem gepflasterten Gehsteig vor einem riesigen roten Ziegelbau. In goldenen Lettern stand auf einem Bogen aus weißem Stein über dem Eingang FORUM. Darunter war klein zu lesen: Streit erwünscht.

Kirk mußte ganz schnell zur Seite springen, damit die anderen von der Brücke Platz hatten. Enowil stand oben auf einer kurzen Treppe zur Tür und tippte ungeduldig mit dem Fuß, weil ihm das Absteigen von der Brücke zu langsam ging. »Weiter, weiter, nicht trödeln«, mahnte er immer wieder.

Endlich waren alle vor ihm versammelt. »Für jene, die das Leben hier angenehm finden, darf ich hier das Forum vorstellen, eine Debattiergesellschaft. Als Gründungsmitglied lade ich Sie alle ein, meine Gäste zu sein, aber ich warne Sie, halten Sie sich strikt an Ihre eigene Meinung. Entgegenkommen wird hier leicht sauer.«

Die Türen öffneten sich, die Gruppe ging hinein. Sie standen in einer langen Halle, in der zu beiden Seiten Räume lagen. Alle waren holzgetäfelt und mit Velourböden ausgestattet. Überall standen gepolsterte Lehnsessel aus weichem Leder, von den Decken hingen Kristallkronleuchter und erhellten die Räume mit strahlendem Licht. Jeder Raum war zwei Stockwerke hoch und fast völlig mit Bücherregalen vollgestellt. Aber der Hauptschmuck bestand in Uhren, die äußerst freigiebig in allen Räumen verteilt waren. Es gab hohe, stattliche Großvateruhren und kleine Standuhren für den Kaminaufsatz, und jede Uhr zeigte eine andere Zeit an.

Überall waren auch Klubmitglieder verteilt, wohl nur zu dem einzigen Zweck, sich uneinig zu sein. Überall wurde diskutiert, ja, sogar gestritten, so daß da und dort ein ziemlicher Lärm herrschte.

Auf die Art hörte man kaum, was vorging. Kirk wandte seine Aufmerksamkeit einem Streit zu, der in einer Ecke zwischen einem blauhäutigen, großen Andorianer und einem dicklichen, vielgliedrigen Rafellianer stattfand.

»Aber Sie müssen sich doch sicher darüber klar sein, daß der freie Wille eingeschränkt werden muß, um allzu viel Ungestüm zu vermeiden«, sagte der Andorianer. Seine Antennen bewegten sich äußerst aufgeregt, so sehr, wie es Kirk vorher noch nie beobachtet hatte. »Man muß sich gar keiner fremden Meinung unterwerfen, um sich darüber klar zu werden, daß das Quantum mechanischer Weitschweifigkeit die Wandelbarkeit der Realität garantiert, obgleich die Last der wissenschaftlichen Grundsätze das Gegenteil besagt.«

»Reine Wortklauberei«, knurrte der Rafellianer. »Sie haben offensichtlich das Argument der Verantwortlichkeit aufgegeben zugunsten des metaphysischen Ethos. Das Heisenberg-Prinzip demonstriert doch ganz eindeutig die Berechenbarkeit der Ungewißheiten, denen Sie so geschickt ausweichen. Die unbestimmten Quantitäten sind nicht aus sich heraus ein graphisches Beispiel der universellen Matavarianz, oder, um es kräftiger auszudrücken, von isolierten variablen Taschen innerhalb des metastabilen Systems.«

Kirk schüttelte den Kopf. Der Streit klang ungeheuer eindrucksvoll, und sie warfen mit den unverständlichsten Fremdwörtern um sich, aber es schien alles jenseits der Vernunft zu liegen.

Der Andorianer mußte des anderen Bemerkungen verdauen und seine Antwort abwägen. »Offensichtlich ist die Unlösbarkeit der allgemeinen Gleichungen für die N-Probleme eine lokale Trivialität. Können Sie ehrlich darauf bestehen, daß die Metamorphose der Entropie so inherent refutabel ist? Einem empirischen Überblick hält eine so leichtgenommene Hypothese nicht stand.«

»Stelzkopf!« schnarrte der Rafellianer.

»Blasengesicht!« erwiderte der Andorianer.

Fast gleichzeitig fielen die beiden Gegner übereinander her, stürzten ineinander verkrallt zu Boden und rollten in einem harten Ringergriff herum. Der Andorianer hatte den Vorteil seiner Größe, der Rafellianer jedoch mehr Arme und war viel schwerer festzuhalten. Sie schlugen so heftig herum, daß Tische und Stühle umfielen oder durch den Raum gestoßen wurden, aber niemand von den Anwesenden nahm davon Notiz.

Kirk schaute Enowil an. »Tun Sie da denn gar nichts?«

Enowil warf nur kurz einen Blick auf die beiden Kämpfer. »Ein Streit braucht doch keinen Grund und keine Freundschaft«, stellte er ruhig fest und ging davon.

Diese Szenen wiederholten sich mehrmals, als sie durch das Gebäude gingen. Ein Streit begann auf einer etwas exaltierten Ebene und wurde dann leicht zu einer ausgesprochenen Rauferei. Bei großen Debatten waren öfter mehr als zehn Leute beteiligt, und die erinnerten dann an ausgesprochene Wirtshausschlägereien.

Metika Spyroukis, selbst eine geübte Debattenrednerin, nahm ihre Argumente sehr ernst und wurde entsetzlich wütend über das, was sie hier sah. »Das ist doch wirklich keine Debattiergesellschaft, sondern eine Klapsmühle für Leute, die ein ganzes Lexikon verschluckt haben«, hielt sie Enowil vor.

Der legte nur den Kopf schräg und schaute sie an, sehr wohlwollend und unschuldig. »Sie müssen erst noch lernen, genauer zu sprechen. Lassen Sie doch eine Silbe der anderen folgen, wenn Sie verstanden werden wollen.« Dann wandte er sich anderen Dingen zu.

Jetzt war Metika noch zorniger, und so stampfte sie zu Kirk zurück. »Diese Sache ist doch unmöglich!« rief sie und unterstrich diese Feststellung mit heftigen Armbewegungen. »Da findet doch kein Mensch eine Antwort. Dieser Verrückte spielt ja nur mit uns. Schauen Sie nur, wie er sich amüsiert, er grinst von einem Ohr zum anderen. Es ist doch egal, was wir sagen, daß es auf dieser Welt geben müßte, er braucht nur zu behaupten, es sei da, und das müssen wir auch noch glauben. Das ist doch alles nur ein großer Zirkus, und wir sind die Clowns.«

»Metika, beruhigen Sie sich«, redete ihr Kirk zu. »Was sollen wir Ihrer Meinung nach tun?«

»Wir können gehen, wie ich schon anfangs vorgeschlagen habe. Da könnten wir dann wenigstens auf Epsilon Delta 4 etwas Positives tun. Über die Romulaner oder die Klingoner brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen. Die kriegen keine Superwaffen. Hier kann doch keiner gewinnen. Dieser Enowil ist verrückt, und er spielt mit uns.«

Kirk überlegte. Sicher, sie hatte recht, daß der Gnom verrückt war, aber trotzdem meinte er, Enowil sei, ähnlich wie Hamlet nord-nord-west-verrückt, und wartete man den richtigen Südwind ab, konnte man vielleicht immer noch zum erwünschten Abenteuer kommen.

»Halten wir doch noch kurze Zeit aus«, schlug er vor. »Mr. Spock sagt ja, wir würden sowieso erst in ein paar Tagen bei der Kolonie sein können. Haben Sie ein bißchen Geduld, dann sehen wir schon weiter.«

Metika brummte etwas und stürmte davon. Ihr Geduldsfaden war, das sah man deutlich, gerissen.

Captain Kolvor stand nur ein paar Meter entfernt und konnte die Unterhaltung mithören. Vielleicht, meinte er für sich und lächelte dazu, läßt sich daraus etwas machen. Vermerkt sei, daß das Lächeln eines Klingoners nie etwas Gutes verheißt.
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Während Captain Kirk mit Metika beschäftigt war und die Raufereien um ihn herum ihren Höhepunkt noch nicht einmal erreicht zu haben schienen, näherte sich Mr. Spock Enowil. Der Gnom sah zu dem großen Vulkanier hoch. »Nun, Mr. Spock, was meinen Sie?«

»Ich denke«, erwiderte Spock langsam, »daß es in diesem Gebäude genug Zwietracht gibt; unserem Schiff begegnete einmal eine Kreatur, die sich am Streit anderer Leute mästete. Aber Streit allein kann nicht die nötige intellektuelle Anregung liefern, die unsere Fortschrittlichkeit erfordert. Ich denke, was Sie hier brauchen, ist nicht das Argument an sich, sondern eine intellektuelle Anregung, eine Herausforderung an den mächtigen, forschenden Geist, den Sie offensichtlich besitzen.«

»Das klingt ja ganz so, als wollten Sie mir schmeicheln, Mr. Spock.«

»Ich versichere Ihnen, Enowil, daß ein Vulkanier sich nie zu Schmeicheleien hergibt.«

»Oh, das weiß ich. Und eine Schmeichelei kann es deshalb nicht sein, weil es die Wahrheit ist. Leider gehört Ihre Hypothese zu denen, die mir schon seit langer Zeit geläufig sind.« Er hob nun seine Stimme, so daß auch die anderen ihn hören konnten. »Mr. Spock hat angedeutet, mir fehle es an mentaler Stimulation. Zufällig ist die Antwort auf diesen Vorhalt der Keller dieses Gebäudes. Würden Sie so freundlich sein, mir zu folgen?«

Sie waren alle froh, diesen Debattierklub verlassen zu können. Kirk hatte schon Kopfschmerzen von all dem Lärm.

Enowil führte sie zu einem riesigen Liftwagen. »Ich denke, da haben wir alle Platz«, sagte er, und er hatte recht. Alle stiegen ein, die Türen glitten zu, und Enowil drückte auf einen Knopf. Es tat einen Ruck, sie waren unterwegs.

»Ich dachte, wir sollten in den Keller gehen«, sagte einer der Romulaner.

»Das tun wir auch«, antwortete Enowil.

»Aber der Lift geht doch nach oben.«

»Was nach oben geht, muß auch wieder herunterkommen, nicht wahr? Vorausgesetzt natürlich, es erreicht nicht die Fluchtgeschwindigkeit zum Verlassen dieses Planeten. Übrigens habe ich meine Keller an den seltsamsten Orten. Ah, hier sind wir. Intellektuelle Anregung. Alles aussteigen, bitte.«

Sie verließen den Lift und standen nun in einem riesigen verdunkelten Raum. Nur von den riesigen elektronischen Instrumentenwänden über ihnen kam Licht. Jeder Instrumentenkomplex war mindestens zwanzig mal zehn Meter groß und mit Tausenden von winzigen Quadraten bedeckt, die zum Teil in verschiedenen Farben leuchteten. »Passen Sie auf, Mr. Spock«, sagte Enowil, »das ist ein faszinierend schwieriges Spiel. Jedes Quadrat, das Sie sehen, enthält eine Nummer, positiv oder negativ, integral oder fraktional, rational oder irrational, real oder irreal. Sie spielen gegen den Computer, der besonders darauf angelegt ist, die Quadrate regellos herauszusuchen, so daß Sie, oder auch ich natürlich, nicht voraussagen können, welche Quadrate kommen. Sie wählen eine bestimmte Anzahl von Quadraten aus, je nachdem wer an der Reihe ist. Beim erstenmal nehmen Sie ein Quadrat, beim zweitenmal zwei und so weiter. Der Computer nimmt beim ersten Spiel eine Zahl, beim zweiten vier, beim dritten neun und so weiter. Sie wählen immer abwechslungsweise mit dem Computer, bis der ganze Komplex leuchtet.

Der Sinn des Spieles ist der, daß die von Ihnen gewählten Nummern ein bestimmtes Muster ergeben müssen, etwa so, daß alle von Ihnen gewählten Nummern ein glattes Ganzes ergeben müssen. Die Maschine gibt die Nummern wahllos, um Ihnen das Muster zu verderben, denn wenn ein Quadrat hell ist, kann es der andere Teilnehmer nicht mehr benützen. Das war ein einfaches Beispiel. Wenn ich selbst spiele, mache ich das viel komplizierter. Vielleicht muß die Summe der Nummern, die ich wähle, ein Quadrat ergeben, oder eine Primzahl, wenn ich sie durch die Nummer des Spiels teile. Die Zahl der Variationen wird nur durch Ihre Phantasie begrenzt. Zum Glück habe ich das Ende noch lange nicht erreicht. Wollen Sie ein Spiel versuchen, Mr. Spock?«

»Aber natürlich«, antwortete der Vulkanier. »Das klingt wirklich faszinierend.«

»Dann werden wir einen leichten ersten Versuch wählen. Alle Nummern innerhalb der Quadrate werden positive Gerade sein, und die Summe der Nummern am Ende eines jeden Spiels muß ein Vielfaches von dreizehn ergeben. Also, viel Spaß.«



Spock trat in den Mittelpunkt des dunklen Raumes vor den Computer. Alle beobachteten ihn. Für Kolvor war dies eine einmalige Gelegenheit. Der Klingoner hatte, typisch für seine Rasse, nach einer Methode Ausschau gehalten, die es ihm ermöglichte, über die beiden anderen Konkurrenten einen Vorteil zu erzielen. Seine Versuche, die Feindschaft zwischen der Föderation und den Romulanern zu schüren, waren fehlgeschlagen, denn beide Kapitäne hatten sich als zu ehrenhaft für so etwas erwiesen. Er hatte sich also zur Zurückhaltung gezwungen gesehen, wenigstens vorübergehend, um eine neue Chance abzuwarten. Es dauerte nicht sehr lange.

Er schlängelte sich an Metika heran. »Darf ich ein Wort mit Ihnen sprechen, meine Dame?« fragte er.

»Ich glaube, wir haben nicht viel gemeinsam«, erwiderte sie kalt.

»Vielleicht nicht, vielleicht auch sehr viel. Wir beide wollen doch, daß diese Posse so schnell wie möglich beendet wird, nicht wahr? Würden Sie mir erlauben, Ihnen meinen Standpunkt zu erklären?«

»Mir scheint, ich kann Sie nicht daran hindern.«

Kolvor schaute sich um, da er nicht wollte, daß Kirk ihn beobachtete, und sprach sehr leise weiter. »Wir Klingoner wollen an diesem irren Spiel Enowils ja gar nicht teilhaben. Unser Schiff war auf dem Heimweg nach einer sehr langen und ausgedehnten Mission. Unsere Leute sind heimwehkrank. Wir glauben nicht, daß etwas zu gewinnen ist, wenn wir bleiben. Wir würden viel lieber unseren eigenen Geschäften nachgehen.«

»Warum gehen Sie dann nicht? Gegen Ihren Willen hält Sie Enowil hier nicht fest.«

»Ah, aber da gibt es ein Problem. Wir können es nicht wagen, zu gehen, solange die Romulaner und Ihre Gruppe hier sind, denn es besteht immerhin eine magere Möglichkeit, daß Enowil das, was er versprochen hat, den anderen geben könnte. Ich bin ein Militärmann und kann dieses Risiko nicht eingehen.«

Metika lachte höhnisch. »Ja, uns hält das auch hier. Wir müßten eiligst eine gefährdete Kolonie evakuieren, und doch sind wir hier festgenagelt, weil Captain Kirk Ihnen oder den Romulanern nicht traut.«

»Das dachte ich mir. Sie und ich, wir beide wollen hier weg, aber das gegenseitige Mißtrauen hält uns hier fest. Eine Schande, daß wir diese Barrieren nicht einfach einreißen können! Irgendwo muß ja das Vertrauen einmal beginnen, wissen Sie. Wenn wir hier und zwischen uns beiden damit anfangen könnten, wer weiß, wohin uns das noch führt.«

Kolvor bemerkte, daß das Mädchen schwankend wurde, so sehr sie auch versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen. »Das ist ja furchtbar edel«, sagte sie, »aber was ist dann mit den Romulanern? In einer solchen Situation muß das Vertrauen alle drei Gruppen erfassen, nicht nur zwei.«

»Ah, natürlich, die Romulaner.« Kolvor strich sich über seinen Ziegenbart. »Die sind ja wirklich ein Problem. Ich habe die Sache schon mit Commander Probicol besprochen, und seine Antwort war recht ermutigend. Mir scheint, sein Schiff war nur auf einer Routinepatrouille und hatte keine dringenden Geschäfte. Er steht also nicht unter Druck. Also kann er wochen- oder monatelang bleiben, ohne daß er sich Sorgen zu machen braucht. Er kann auf lange Zeit spielen, Sie und ich können das nicht. Er hat mir schon gesagt, er wolle bleiben, solange es nötig ist. Vielleicht hofft er, uns sozusagen auswarten zu können.«

»Dann hat es doch wenig Sinn, eine Vertrauensbasis aufzubauen, nicht wahr? Solange die Romulaner warten werden, müssen Sie auch bleiben. Wir vermutlich ebenso.« Ihr hübsches Gesicht verzog sich zu einer sauren Miene, als sie sich darüber klar wurde, daß Captain Kirk hier nicht weggehen würde, solange eine Chance bestand, daß die anderen Gruppen gewinnen könnten.

»Aber was dann, wenn eine Lösung gefunden wird? Wären Sie bereit, sie auszuführen, wenn es zu unserem beiderseitigen Nutzen wäre?«

»Sie sprechen so, als hätten Sie schon etwas Bestimmtes im Sinn.«

Kolvor lächelte sie an. »Ich sehe schon, Sie kann man nicht täuschen. Ja, ich habe einen Plan, und ich wäre froh um Ihre Hilfe. Die Romulaner wollen das Spiel freiwillig nicht aufgeben, aber man könnte sie ja vielleicht zwingen, zu gehen.«

»Das hört sich schon eher an wie von einem Klingoner.«

»Das meinen Sie wohl nicht als Kompliment, nicht wahr? Nun, ich will es überhört haben. Ich dachte daran, wenn das Schiff der Romulaner zerstört wäre, müßten sich die Romulaner aus der Konkurrenz zurückziehen.«

»Das ist aber ein großes WENN. Ich erinnere mich, Sie wollten doch unser Schiff angreifen, und Enowil hat Ihre Photontorpedos in ein harmloses Feuerwerk verwandelt. Was läßt Sie dann hoffen, daß Sie die Romulaner vernichten können?«

»Ich sehe jetzt meinen Fehler ein. Ein Photontorpedo ist zu deutlich. Vom Moment des Abschusses an kann er entdeckt und abgelenkt werden. Eine Bombe ist wieder eine andere Sache. Die ist viel verschwiegener, wenn ich so sagen darf. Wird sie an der richtigen Stelle untergebracht, so weiß keiner davon, bis sie losgeht. Eine Ladung zwischen den Kammern für Materie und Antimaterie, das wäre alles. Das Schiff wird zu Staub zerblasen.«

»Sie sagen, Sie brauchten meine Hilfe«, sagte Metika mißtrauisch. »Wie passe ich da hinein?«

»Ich brauche Sie zur Unterbringung der Bombe.«

Metika schüttelte heftig den Kopf. »Oh, nein. Warum soll ich Ihre dreckige Arbeit tun? Das kann doch einer Ihrer Leute machen.«

Der Klingoner schaute gekränkt drein. »Das ist wieder eine Frage des Vertrauens. Wenn wir einander bezüglich der Motive und der Hingabe an eine Sache trauen wollen, so müssen wir hier zusammenarbeiten. Woher soll ich wissen, daß Sie tatsächlich von hier weg wollen? Vielleicht wollen Sie nur, daß ich selbst die Romulaner vernichte und dann gehe, während Sie nur zu gehen vorgeben, in Wirklichkeit aber bleiben. Ich brauche eine Sicherheit, daß Ihnen ebenso viel daran liegt zu gehen, wie uns. Gibt es einen besseren Beweis dafür, als daß Sie uns helfen, das Schiff der Romulaner zu vernichten, so daß wir also unser Ziel erreichen?«

»Aber warum soll ausgerechnet ich die Bombe legen?«

»Die Idee steuere ich bei, auch die Bombe. Sie müssen ja doch auch etwas beisteuern.«

Metika überlegte und wußte, daß sie die größte Entscheidung ihres jungen Lebens vor sich hatte. »Das wäre Mord«, sagte sie. »An Bord dieses Schiffes sind ja noch Leute.«

»Ich war der Meinung, es sind Ihre Feinde.«

»Ja, sie haben die Planeten der Föderation oft genug ohne Warnung angegriffen und unschuldige Menschen getötet. Jetzt ist technisch aber ein Waffenstillstand. Ich könnte für einen neuen Krieg verantwortlich sein.«

»Darüber gibt es keinen Krieg«, versicherte ihr Kolvor. »Selbst wenn jemand erfahren sollte, wer die Bombe gelegt hat, und ich habe bestimmt nicht die Absicht, es ihnen zu sagen, so würden die Romulaner deshalb noch keinen Krieg anfangen. Sie können sich einen Krieg auch nicht besser leisten als die Föderation oder die Klingoner. Es wäre eine viel ernsthaftere Provokation nötig, glauben Sies mir.«

»Aber trotzdem … Ich habe noch nie jemanden getötet.«

»Die Talon ist ja nur ein kleines Schiff. Ich glaube nicht, daß mehr als zehn oder zwanzig Leute an Bord sind. Wieviele Leute in dieser Kolonie müssen dann evakuiert werden?«

»Sechshundertachtzig.« Metikas Stimme war nur ein Flüstern.

»Dann überlasse ich es Ihnen. Vergleichen Sie sechshundertachtzig gegen zehn Leben. Zugegeben, ihr von der Föderation seid viel weicher als wir, wenn es ums Töten geht, aber für mich ist die Sache absolut klar. Ein kleineres gegen ein größeres Übel  doch das müssen Sie entscheiden.«

Metika kniff die Augen zusammen und ließ den Kopf sinken. »Ich muß das mit Captain Kirk besprechen.«

»Nein«, widersprach ihr Kolvor bestimmt. Ihre Seele hatte er, darüber war er sich klar. Sie wollte, daß ihr Gewissen erlaubte, es zu tun, und er konnte es nicht zulassen, daß Kirk ihr das ausredete, und das würde er ganz bestimmt tun. »Ich habe schon mit ihm gesprochen, und er will nichts damit zu tun haben. Er weigerte sich, mir zu trauen. Er sagte, er würde lieber die ganze Kolonie opfern als einem Klingoner trauen.«

Metika schaute den Klingoner an. In ihren Augen war ein hartes Glitzern, das Kolvor ungemein gut gefiel. »Ja, das würde er«, bestätigte sie voll Bitterkeit.

In diesem Moment wurde ihre Unterhaltung durch Applaus unterbrochen. Spock hatte sein Spiel mit dem Computer beendet  und gewonnen! Das heißt, die Summe der Nummern in den Quadraten waren in jeder Runde Mehrfache von dreizehn. Enowil gratulierte ihm herzlich. »Für einen Anfänger war das ganz großartig«, sagte er voll Begeisterung. »Natürlich war dies eine einfache Version. Ich spiele normalerweise gleichzeitig mehrere Komplexe, auf jedem wieder ein anderes Spiel. Aber geben Sie jetzt zu, daß ich hier mindestens noch für eine Weile genug intellektuelle Anregung habe?«

»Die haben Sie. Die Auswahl Ihres Computers sorgt dafür, daß keine zwei Spiele je gleich sind.«

»Und das ist nur eines der Spiele, die ich erfunden habe«, erklärte Enowil voll Stolz. »Wollen Sie von den anderen …«

»Das genügt. Ich gebe zu, daß Ihre Welt keinen Mangel an Beschäftigung für Ihren Geist hat.«

Wieder schien Enowil etwas enttäuscht zu sein, daß er seine Schöpfungen nicht alle herzeigen konnte, aber er schluckte dieses Gefühl tapfer hinunter. »Hat jemand noch Vorschläge?« fragte er.

Dr. McCoy räusperte sich. »Das ist ja alles sehr hübsch«, meinte er zögernd, »und ich weiß, ich könnte vielleicht, von meinen Bedürfnissen ausgehend, die Ihren falsch beurteilen, aber etwas fehlt doch. Mich würde das glatt verrückt machen. Darf ichs offen sagen?«

»Natürlich«, erwiderte Enowil. »Wir sind doch schließlich vernünftige Erwachsene.«

McCoy hielt die Hand hoch und begann an seinen Fingern abzuzählen. »Erstens, Gesellschaft fehlt Ihnen nicht; Sie haben mehr als genug Leute, um jedem Geschmack zu entsprechen. Zweitens, Sie haben Leute, mit denen Sie reden und streiten können, und Sie haben diesen Computer zum Spielen. Vielleicht ist es ein heimlicher Bauerndoktor in mir, oder es ist ein dreckiger alter Mann, aber ich habe das Gefühl, es fehlt eine Kombination von emotioneller und physischer Entspannung. Ah, verdammt noch mal, warum sag ichs nicht deutlicher? Was ist mit Sex?«

Über Enowils Gesicht verbreitete sich ein durchtriebenes Lächeln. »Ah, das alte cherchez la femme, eh, Doktor? Sicher hat man Ihnen doch gesagt, daß wir Organianer unsere materiellen Körper vor Jahrhunderten abwarfen, um rein intellektuellen Zielen zu dienen. Glauben Sie wirklich, ich brauchte etwas so Vulgäres?«

»Nun ja, ich als Arzt …«

»Sie haben absolut recht. Natürlich würden es meine organianischen Mitbrüder niemals zugeben, doch auch in der Form reiner Energie sind gewisse … Aktivitäten, die sich mit Ihren sexuellen Erlebnissen vergleichen lassen, durchaus möglich. Mit anderen Worten, bei uns ists wie bei anderen Sterblichen, nur die Form ist eine Kleinigkeit anders, als Sies verstehen könnten, doch …«

Enowil schien weiter über dieses Thema nachdenken zu müssen, doch dann überflog ein Lächeln sein Gesicht. »Ja, das ist es! Ich kann es in Ausdrücke übersetzen, die Sie nicht mißverstehen können. Ah, wie aufregend! Folgen Sie mir bitte alle.« Er rannte hinaus, ehe noch etwas zu dieser neuen Entwicklung geäußert werden konnte. Die drei Gruppen folgten also etwas zögernd ihrem Gastgeber und hofften auf das Beste.

Kolvor griff nach Metikas Ellbogen. »Tun Sie bei mir mit oder nicht? Sie müssen sich jetzt entscheiden.«

Metika konnte nicht sprechen, denn in ihrem Magen schien ein Stein zu liegen. Aber sie nickte.

Innerlich barst Captain Kolvor fast vor Befriedigung. Ah, dieses närrische Mädchen von der Föderation würde das Romulanerschiff für ihn in die Lüfte blasen, und er konnte dann alles der Föderation in die Schuhe schieben. Die Romulaner wären vernichtet, die Enterprise würde des unfairen Spiels bezichtigt, wahrscheinlich sogar von der Konkurrenz ausgeschlossen werden, und die Klingoner waren dann die einzig möglichen Gewinner in diesem irren Spiel. Der Klingoner stellte sich schon die Ehren vor, die seiner warteten, wenn sein Schiff mit dem Preis heimkehrte  was immer das auch sein würde.

Oder vielleicht sollte er gar nicht heimkehren. Wenn er seine Phantasie ordentlich anstrengte, konnte er eine Waffe gewinnen, die so ungeheuer mächtig war, daß er, Kolvor, die ganze Föderation erobern konnte, das Romulanische Imperium, sogar das von Klingon, und dann würde er als die überlegene Macht über die ganze Galaxis herrschen. Dieser Gedanke war herzerwärmend.

Er zwang sich selbst dazu, diese Spekulationen zu beschneiden. Alles zu seiner Zeit. »Wir müssen jetzt gehen«, sagte er zu dem Mädchen. »Es wird einige Zeit dauern, ehe sie uns vermissen, und dann wird es schon zu spät sein.«

Er bediente sich seines Taschenkommunikators und rief sein Schiff. Ein paar Augenblicke später wurden er und Metika in aller Heimlichkeit hinaufgeholt.
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Eine knappe Stunde später materialisierte Metika Spyroukis neben dem Maschinenraum des romulanischen Schiffes Talon. Sie hatte ihren Phaser gezogen und war auf alles gefaßt, falls jemand von der Crew sie sehen würde. Aber sie hatte Glück: der Korridor war leer. Sie schob also ihre Waffe wieder in ihr Holster und hob die Bombe auf, die sie mitgebracht hatte.

Es war ein relativ großer kistenartiger Behälter mit einem Satz Skalen und Uhren an der einen Seite. Sie mußte sie auf beiden Armen tragen, so groß war sie. Und sie konnte nur hoffen, daß ihr ein paar ungestörte Momente blieben, so daß sie die Bombe einwandfrei unterbringen konnte. Begegnete ihr jetzt ein Romulaner, war sie tot. Zum Glück war die Bombe aber nicht schwer, so daß sie schnell vorankam.

Die Klingoner und Romulaner hatten ähnliche Schiffe, und so konnte ihr Kolvor vorher den genauen Weg zur kritischen Zone beschreiben. Normalerweise hätte sie nur direkt dorthin geschickt werden müssen, also in die Verbindungskammer zwischen Materie- und Antimaterieraum. Aber hier konnte der geringste Irrtum die gräßlichsten Folgen haben. Kolvor und Metika waren gleicher Meinung, es sei sicherer, sie in die Nähe des kritischen Punktes zu bringen, so daß sie den Rest zu Fuß zu gehen hatte.

Sie hatte es eilig, aber die Wände des Korridors, durch den sie lief, besah sie sich doch. Wie die meisten Bürger der Föderation war auch sie der Meinung, die Romulaner seien in ihrem Geschmack sehr spartanisch, doch sie fand die Dekorationen recht hübsch. Die Wände waren mit einem ganz speziellen Plastikmaterial verkleidet, das wie polierter Marmor wirkte, und am oberen Rand, direkt unter der Decke, lief ein Fries mit Miniaturfiguren, die Kämpfe und heroische Taten darstellten. Das erweckte den Eindruck, sie befinde sich in einem Gebäude, nicht in einem Raumschiff.

Ihre Schritte klangen für ihre Ohren schrecklich laut, aber noch immer war niemand zu sehen. Sie fühlte sich ziemlich sicher, und seltsamerweise war damit auch ihr Gewissen erleichtert. Vielleicht war die ganze Crew unten auf Enowils Planeten, und dann zerstörte sie ja nur ein leeres Schiff. Ganz glaubte sie das zwar selbst nicht, doch es war ein tröstlicher Gedanke, daß vielleicht keiner durch ihre Tat ums Leben käme.

Sie erreichte die Tür, die ihr Kolvor beschrieben hatte. Sie führte in die Energiestation. An der Tür und an den Wänden links und rechts davon waren seltsame Schriftzeichen, die sie nicht lesen konnte. Sie nahm an, das müßten Warnungen sein und Verbote für alle außer dem berechtigten Personal, aber sie ließ sich ja auf keinen Fall von so etwas aufhalten.

Wie vermutet, glitt die Tür nicht automatisch auf, als sie sich näherte. Sie stellte die Bombe vorsichtig neben der Tür ab, griff in die Tasche und nahm einen sonischen Schlüssel heraus, den ihr Kolvor gegeben hatte. Sie zielte damit auf die Tür und drückte den winzigen Zapfen hinein, und die Tür glitt einladend auf.

Metika schaute sich schnell um. Auch hier war niemand in Sicht. Sie hob die Bombe auf und trug sie in den fast leeren Raum hinein. Hier waren ganze Reihen von Instrumenten an einer Wand, darunter etliche Reihen von Uhren, Skalen und Schaltern. Ein einsamer Stuhl war leer. Der Rest des Raumes war auch leer, nur in der Mitte der Wand gegenüber befand sich ein großes viereckiges Loch. Das führte in einen Tunnel, der schwach mit rotem Licht erhellt war. Dieser Tunnel trennte die Materie- von der Antimateriekammer, also die beiden Teile der Energiezentrale des Schiffes. Kolvor hatte sie gewarnt, es sei tödlich, ohne Schutzanzug in diesen Tunnel zu gehen, aber Metika brauchte auch gar nicht hineinzugehen. Sie stellte die Uhr an der Bombe ein und brauchte sie nur noch in den Tunnel zu schieben.

Natürlich zitterten ihre Finger dabei, als sie das tat. Fünf Schalter mußte sie dazu umlegen, genau in der richtigen Reihenfolge. Der Wecker mußte aktiviert werden. Zehn Minuten waren genug Zeit für sie, um das Schiff der Klingoner zu rufen, damit man sie zurückholte. Dann erst durfte sie den Zeitknopf drücken, und von nun an lief das ganze Ding. Ein Sicherheitsknopf sorgte noch dafür, daß jeder Versuch, die Bombe zu entschärfen, sie sofort zur Explosion brachte.

Als sie neben der Bombe kniete und einen Handgriff nach dem anderen tat, hörte sie hinter sich ein leises Geräusch. Sie wirbelte herum und sah einen Posten unter der Tür stehen, der eine ihr unbekannte Handwaffe auf sie richtete. Der junge Romulaner mußte durch die offene Tür mißtrauisch geworden sein und hatte nachgeschaut. Metika wußte in diesem Moment, daß sie schon tot war und wünschte, sie wäre nie so dumm gewesen, sich von Kolvor in ein solches Abenteuer hineinziehen zu lassen.

Der Romulaner sah drein, als habe er kein Erbarmen mit einem Saboteur. Die terranische Frau war nur ein paar Meter entfernt und ein leichtes Ziel. Der junge Mann hob seine Waffe und schoß. Aber nichts passierte. Die blaue Energie, die aus der Mündung der Waffe schießen sollte, tat es nicht, und weder der Romulaner, noch Metika vermochten dies zu glauben. Der Posten musterte verblüfft seine Waffe, zielte und schoß wieder  mit dem gleichen Erfolg.

Das gab Metika Gelegenheit, sich von ihrer momentanen Lähmung zu erholen. Sie war nicht sicher, wie sie ihr Glück erklären sollte, aber sie war froh, daß sie es hatte. Sie griff nach ihrem Phaser und hoffte, auf den anderen schießen zu können, ehe er sie angriff.

Der Posten warf seine nutzlose Waffe weg und kam auf Metika zu, als sie ihre Waffe anlegte. Er war groß und sehr schlank mit langen Armen, und er konnte ihr leicht den Phaser aus der Hand schlagen, ehe sie den Feuerknopf drücken konnte. Er packte sie, obwohl sie sich wehrte, an den Schultern und rief nach seinen Kameraden.

Aber so sehr sie sich auch wehrte  der Posten war kräftig. Schritte näherten sich draußen im Korridor. Wenn sie sich nicht sofort befreien konnte, war sie eine hoffnungslose Minderheit. Sie zog also ihr Knie in die Höhe und traf dort, wo es am wehesten tut. Der junge Mann heulte vor Schmerz und krümmte sich zusammen, konnte aber ihre Tunika festhalten. Die beiden Kämpfer stürzten zu Boden.

Ehe die anderen Romulaner ankamen, verschwanden Metika und der Posten aus dem Schiff. Sie ließen keine Spur ihrer Existenz zurück.



Unten auf dem Planeten waren die drei Gruppen ziemlich müde, denn Enowils letzte Demonstration, wie er es nannte, hatte sie angestrengt. Trotz McCoys Hypothese gab es sehr wohl Sex auf diesem Planeten, und jeder hatte in den letzten paar Stunden den Beweis dafür erhalten.

Spock sah ein wenig blaß aus, und der Kapitän war besorgt. »Wie fühlen Sie sich?« fragte er seinen Ersten Offizier.

»Oh, ganz gut, Captain«, erwiderte Spock. »Es ist wirklich interessant, wie es Enowil gelang, in mir die ganze Leidenschaft des pon far zu wecken, ohne daß ich dem Siebenjahrepunkt in meinem Zyklus auch nur annähernd nahe wäre.«

Kirk mußte doch lächeln. »Aber Sie beklagen sich nicht, oder?«

»Klagen wären unangemessen, Captain. Ich bemerke nur, daß es interessant ist.«

Kirk schaute sich nach dem Rest der Gruppe um. Scotty und McCoy grinsten wie Kanarienvögel, die zur Abwechslung einmal eine Katze gefressen hatten, nicht umgekehrt. Sulu schaute selbstgefällig drein, Chekow versuchte überlegen zu tun, doch es gelang ihm nur Verlegenheit. Uhura strahlte und schnurrte wie eine Katze. Und Metika …

Die war nirgends zu sehen. Kirk schaute sich nach ihr um und verrenkte sich fast den Hals dabei, um festzustellen, ob sie sich vielleicht in eine andere Gruppe verirrt hatte. Und er wußte gar nicht, wann er sie zuletzt gesehen hatte!

Commander Probicol tönte, und Kirk wurde dadurch von seiner Suche abgelenkt: »Diese Zerstreuungen sind sehr angenehm, aber es sind und bleiben Zerstreuungen. Kein Wunder, daß Sie diesen Platz nicht tolerieren können. Das hätte sich ja vorhersagen lassen. Alles geschieht nur nach Ihrem Willen, also gibt es keine Überraschungen. Es gibt auch nichts Unerwartetes, kein Abenteuer.«

Enowil sah gekränkt drein. »Morgen sollen Sie Ihre Abenteuer haben«, sagte er. »Ich werde früher auf sein als der Tag. Wie können Sie mich einer solchen Nachlässigkeit beschuldigen? Auf dieser wundervollen Welt gibt es täglich Abenteuer. Eines beginnt während wir noch sprechen. Kommen Sie, nehmen Sie meine Hand und lassen Sie sich führen vom Unwirklichen zum Wirklichen, von der Dunkelheit zum Licht, vom Tod zur Unsterblichkeit und nicht in die Versuchung.«

Fröhlich tanzte ihr Gastgeber vor ihnen her, und wieder einmal konnten die drei Gruppen nichts anderes tun, als ihm folgen, wenn sie nicht zurückbleiben wollten. Kirk drückte sich überall herum, doch von Metika war nichts zu sehen. Endlich gab er es auf. Sie mußte ja schließlich irgendwo sein; oder sie hatte höchstens zum Schiff zurückkehren können, und dort war sie ja sicher aufgehoben.

Enowil führte sie aus dem Gebäude hinaus auf ein offenes Feld mit hohem, sich wiegenden Getreide von einer Sorte, die Kirk unbekannt war. Es ging ein leichter Wind, der den Duft nach Ozon mitbrachte. Spocks goldener Stern stand noch hoch am Himmel.

Die Gruppen blieben auf dem offenen Feld und warteten. Fast fünf Minuten lang passierte nichts. »Wo bleibt jetzt das versprochene Abenteuer?« fragte Commander Probicol gereizt.

»Nur Geduld«, antwortete Enowil. »Es wartet.«

»Was wartet?«

»Sie wollten doch etwas Unvorhersehbares, Commander. Wenn ich genau vorhersagen könnte, wann es beginnt, wäre es doch wohl kein Abenteuer, nicht wahr? Wenn Sie … Ah, es geht los!«

Über dem Horizont erschien ein schwarzer Fleck am Himmel. Er näherte sich schnell und wurde immer größer, bis die Leute auf dem Feld einen großen, malvenfarbenen Drachen erkennen konnten, der schwerfällig mit riesigen Fledermausflügern herangeflogen kam. In den Klauen trug er eine sehr schöne, halbnackte junge Dame mit einer Krone auf dem Kopf. Böse schaute der Drache herab, als er über die Leute wegflog und schnob Feuer. Die Flammen erreichten sie zwar nicht, aber der Drachenatem roch eher nach Orangenblüten als nach Pech und Schwefel.

Die Gefangene des Drachens schrie jämmerlich um Hilfe, als das Untier davonflog. Eine zweite Gestalt erschien am Horizont, doch die kam langsamer heran; nach einiger Zeit ließ sich ein junger Mann auf einem Pferd erkennen. Der Bursche sah sehr vornehm aus und schien ein Held zu sein. Er trug eine volle Rüstung, bei der nur der Helm fehlte. Schwert und Schild waren an den Flanken des Pferdes angeschnallt. Der Schild zeigte kein Adelswappen, sondern ein großes Ochsenauge, das ein wenig aus der Mitte verrutscht war. Der Reiter beachtete die Leute auf dem Feld gar nicht, sondern hatte nur Augen für den sich entfernenden Drachen mit dem schönen Mädchen. Bald waren sowohl dieser als auch der Ritter den Blicken der Zuschauer entschwunden.

»Und das nennen Sie Abenteuer?« rief Scotty. »Die Geschichte ist doch so alt wie der Schnee von vor zehn Jahren!«

»Wenn Sie Original-Abenteuer wollten, hätten Sie am Dienstag da sein müssen«, maulte Enowil. »Die meisten Abenteuer wiederholen ihre Motive endlos. Am Dienstag wird experimentiert. Natürlich schaut bei den meisten Experimenten nicht viel heraus, die Heldin heiratet wahrscheinlich den Drachen, aber ich versuche es natürlich immer wieder. Zugegeben, dieses Abenteuer ist ein wenig abgestanden, aber vielleicht geht es doch noch gut aus.«

»Vielleicht? Wissen Sie das denn nicht?«

»Natürlich nicht, mein lieber Herr. Glauben Sie etwa, meine Abenteuer sind gestellt? Das wäre doch Betrug! Ein Abenteuer ist doch nur deshalb ein Abenteuer, weil man nicht weiß, wie es ausgeht, sonst ist es doch nur eine Übung in kreativem Schicksal. Kommen Sie. Die Bühne ist bereit. Wollen wir nicht sehen, was mit unseren Spielern geschieht?«

Diese Frage war rein rhetorisch, denn die Beobachter hatten keine Zeit für eine Antwort. Eine Energiebox erschien vor ihnen; die Wände schimmerten bläulich und waren transparent. Sie hob sich vom Boden ab und schoß davon in Richtung der Hauptcharaktere von Enowils Abenteuer.

Schnell hatte sie diese eingeholt, aber es war sofort klar, daß es der Held nicht leicht haben würde, die Prinzessin zu retten. Der Drache verschwand in einer Höhle hoch an einem Berghang, auf der zu diesem Berg führenden Ebene wartete eine ganze Armee düsterer Kreaturen, um des Drachen Nest gegen den Helden zu verteidigen. Die Verteidiger waren teils in voller Rüstung wie der Held, teils als Samurai gekleidet, auch Trolle, Riesen, Geister und Zauberer waren darunter; ein Teil davon war auch ziemlich mißgebildet, aber alle schienen entschlossen zu sein, den Helden abzuwehren.

»Jetzt wirds aufregend«, versprach Enowil seinen Gästen.

Selbst wenn der Held von den üblen Kräften, die ihm entgegentraten, erschreckt war, er zeigte es nicht. Er nahm Schwert und Schild von den Pferdeflanken und ritt den herankommenden Streitern entgegen, offensichtlich entschlossen, sich durch nichts abhalten zu lassen, an die Seite seiner Geliebten zu eilen. Er tat einen entsetzlichen Kampfesschrei, der selbst die Herzen der Tapfersten in Angst und Schrecken versetzen mußte.

Die Legion der Feinde teilte sich, und er ritt in ihre Mitte hinein, dann schlossen sie sich wieder um ihn. Jetzt, da sie ihr Opfer dort hatten, wo es für sie am einfachsten war, fielen sie über den Reitersmann her, schrien ebenfalls ganz entsetzlich und drangen mit Schwertern, Klauen, Fängen und sonstigen natürlichen und künstlichen Waffen auf ihn ein.

Der Held wirbelte sein mächtiges Schwert um den Kopf und hieb auf die Feinde ein. Bei jedem Streich fiel mindestens einer, doch es waren sehr viele. Vom Schwert des Helden tropfte Blut, rotes, blaues oder schwarzes, je nach der Natur des Getöteten. Sein Pferd fiel unter ihm, doch er kam auf die Füße, behielt sogar sein Gleichgewicht und setzte seinen Kampf fort. Für einen Einzelkämpfer zu Fuß richtete er ein ansehnliches Blutbad an.

Plötzlich war die Luft mit Trompetengeschmetter erfüllt, Hufschläge trommelten, und vom Horizont her kam ein Bataillon Reiter, alle in den Uniformen der amerikanischen Kavallerie aus dem neunzehnten Jahrhundert. Die Armee der Bösen tat einen Wutschrei, und dieser Schrecken kostete einigen das Leben, weil der Held, ermutigt von der unerwarteten Hilfe, sein Schwert noch schneller schwang und noch mehr von seinen Gegnern niedermähte.

Innerhalb weniger Minuten machte die Kavallerie Kleinholz aus den Gegnern. In größter Unordnung flohen sie und überließen das Feld dem triumphierenden Helden und seinen Freunden von der Reiterei.

Aber die Siegesfreude war kurzlebig, denn die Erde begann von gewaltigen Schritten zu dröhnen. Hinter dem Berg, wo der Drache lebte, kamen zehn Riesen hervor, echte, wirkliche Riesen, jeder sechs Stockwerke hoch und entsprechend breit, und jeder hatte einen gewaltigen hölzernen Prügel. Dahinter kam eine Formation von Riesenvögeln, die etwa in der Mitte zwischen einem Pterodaktylus und einem Vogel Rok lagen. Ihre lederigen Fledermausschwingen hatten eine Spannweite von nahezu zehn Metern, sie hatten schmale, spitzige Köpfe und lidlose Augen, die ihre Beute erbarmungslos musterten.

Mit schrillen Schreien stürzten sich die fliegenden Kreaturen auf die Reiter hinab. Die Pferde hatten vor diesen Monstern Angst, stiegen und warfen ihre Reiter ab. Die Offiziere beschossen diese Untiere mit ihren altmodischen Revolvern und Hinterladern, aber die Kugeln zeigten wenig Wirkung auf diese Untiere. Und während sie versuchten, mit den fliegenden Feinden aufzuräumen, kamen die Riesen immer näher und erschütterten die Sterblichen mit ihrem rumpelnden Schritten.

Die Lage schien hoffnungslos zu sein, doch der Held gab sich noch lange nicht geschlagen. Er legte sein Schwert auf den Boden, kniete nieder, beugte den Kopf und legte die Hände vor seiner Brust zusammen.

»Was tut er jetzt?« fragte einer der Klingoner.

»Er betet. Natürlich«, erklärte Enowil. Als die Klingoner verächtlich schnaubte, fuhr der Gnom fort: »Unterschätzen Sie nur nicht die Kraft des Gebets. Sie wissen nie, welcher Gott gerade zuhört. In diesem Fall bin ich der Gott für diesen lokalen Abschnitt der Wirklichkeit und habe die Verantwortung, ihm zuzuhören. Die Frage ist nur die, soll ich eingreifen oder ihn seinen Chancen überlassen?«

»Oh, bitte, helfen Sie ihm«, bat Lieutenant Uhura. »Er ist so tapfer, er verdient zu gewinnen.«

»Aber es ist nicht fair«, widersprach der Klingoner, der erst die Frage gestellt hatte. »Wenn er nicht selbst in der Lage ist, diese Drohung zu bekämpfen, verdient er auch den Sieg nicht. Tapferkeit ist die Tugend eines Narren.«

»Aber ich habe doch gar nicht gesagt, daß ein Abenteuer fair sein müsse«, erwiderte Enowil erstaunt. »Bin ich nur ein kosmischer Buchhalter, der Minus und Plus aufzeichnet, um sicherzustellen, daß sich alles bis zum Nullpunkt schiedsrichterlich fair abspielt? Als Gott ist man gezwungen, das ganze große Bild im Auge zu behalten. Trivialitäten wie ›fair‹ und ›unfair‹, ›richtig‹ oder ›falsch‹ dürfen einen da nicht ablenken. Ist es fair, daß es zehn Riesen sind und nicht nur einer? Wer soll das festlegen?«

»Aber Sie würden gegen Ihre eigenen Regeln der Vorhersehbarkeit eines Abenteuers verstoßen, wenn Sie auf das Ergebnis so einwirken«, erklärte der Commander der Romulaner.

»Eiserne Konsequenz ist eine Tugend der Phantasielosen«, antwortete Enowil. »Jedes Abenteuer hat ein Recht auf ein Wunder, und in letzter Zeit bin ich sowieso weit hinter meiner Quote dreingehinkt. Was würde ein deus ex machina jetzt tun?« Enowil nahm seine Zipfelkappe ab und kratzte sich den Kopf. »Ah, ha! Ich weiß! Ich werde ihm einen Avatar schicken!«

Auf dem Schlachtfeld unten töteten die fliegenden Monstren eine ganze Reihe der Reiter, und die Riesen waren fast bis zum Helden vorgedrungen. Plötzlich war ein grünes Rauchwölkchen zu sehen, und neben dem knienden Ritter erschien eine Gestalt. Das Gesicht dieses Neuankömmlings sah fast so aus wie das Enowils, aber der Mann war sehr viel größer und in lange Purpurgewänder gehüllt, auf denen goldene Runen und mystische Symbole eingestickt waren.

»Wer ist das?« fragte Fähnrich Chekow.

»Das ist Roald der Unsichtbare, verdichtet zu einer Version von mir selbst. Natürlich sehr viel weniger mächtig. So leicht kann man ja die Dinge wirklich nicht machen. Aber er ist ein sehr wichtiger Zauberer.«

»Wenn er unsichtbar ist, wieso kann man ihn dann sehen?« fragte McCoy.

»Alle Fragen müssen mindestens eine halbe Stunde vor dem Aufziehen des Vorhangs schriftlich eingereicht werden«, erwiderte Enowil gereizt.

Roald der Unsichtbare unterhielt sich kurz mit dem Helden und dem Anführer der Kavallerie, dann machte er sich daran, die schwierige Situation zu klären. Er winkte die Hände über seinem Kopf, so wie es auch Enowil manchmal tat, murmelte große Beschwörungen und rief die verschiedensten Geister der Luft, der Erde und des Feuers an. Jeder, sowohl die unten auf dem Schlachtfeld, wie auch die Zuschauer um Enowil, warteten neugierig darauf, was nun geschehen würde. Jedenfalls konnte es interessant werden.

Sie wurden auch nicht enttäuscht. Die fliegenden Ungeheuer setzten ihre Luftangriffe fort, und die Riesen waren schon fast auf Armlänge an den Helden herangekommen, ehe etwas passierte. Plötzlich zogen Sturmwolken auf, obwohl der Himmel bisher strahlend blau gewesen war. Eine Minute später war alles grau, Blitze zuckten, Donner rollten, die Atmosphäre war so elektrizitätsgeladen, daß die Haare der Leute schnurgerade in die Höhe standen. Blitze schossen herab auf die fliegenden Ungeheuer, und wenn einer traf, dann explodierte das Biest in einer Wolke statischer Elektrizität.

Den Riesen machte das himmlische Feuerwerk aber kaum etwas aus, und sie wischten die Blitze weg, als seien sie lästige Insekten. Sie schrien ihr Kriegsgeheul so laut, daß sich die ganze Erde schüttelte, und schwangen ihre mächtigen Prügel über ihren Köpfen, als sie sich bereit machten, Unheil über die kleinen Sterblichen auszugießen.

Plötzlich zitterte aber der ganze Boden, ein Riß tat sich zwischen den Sterblichen und den Riesen auf. Aus diesem Abgrund kam etwa ein Dutzend der riesigsten Tiere, die etwa aussahen wie prähistorische Ungeheuer aus einem kindlichen Alptraum. Sie erkannten die Riesen als ihre natürlichen Feinde, und so beschäftigten sie sich erst gar nicht mit den Menschlein auf der Ebene, sondern gingen mit rauhen Schreien und gesenkten Köpfen auf die prügelschwingenden Riesen los.

Länger als eine halbe Stunde tobte der Kampf, denn die Titanen und die reptilhaften Ungeheuer rangen auf tödliche Art miteinander. Der Held und seine Reiter standen nur herum und staunten mit offenen Mündern. Aber der Kampf war bis zum letzten Moment unentschieden. Manchmal fiel ein Riese den Reißzähnen eines Monsters zum Opfer, manchmal bekam ein Saurier von einer Riesenkeule den Kopf eingeschlagen.

Aber am Ende erwies sich Roalds Zauberei als wirksamer. Ein Riese war noch übrig, und der sollte zwei von den Biestern wegputzen. Er holte gegen das eine aus, aber das zweite sprang ihm an die Kehle und zog den kämpfenden Riesen mit zu Boden. Von da an war es kein Kampf mehr. Die zwei riesigen Saurier wurden leicht mit dem einen Riesen fertig, und bald lag er bewegungslos da. Die Sieger begannen nun untereinander zu kämpfen, weil jeder den Riesen allein fressen wollte, und der Held und seine Kavallerie schauten dem Kampf zu.

»Ich denke, wir haben jetzt genug Abenteuer gesehen«, sagte Kirk.

»Aber es ist noch lange nicht alles«, wandte Enowil ein. »Der Held hat die Höhle noch nicht erreicht, in die der Drache die Prinzessin verschleppt hat. Ihr habt keine Ahnung, welch interessante Dinge in so einer Höhle vorgehen können.«

Das war Kirk ziemlich gleichgültig, doch er hatte gelernt, daß es besser sei, Enowils Gefühle nicht zu kränken. »Wir versuchen, eine Lösung für Ihr Problem zu finden«, sagte er, »aber mit diesen Ablenkungsmanövern ist dies doch fast unmöglich.«

Enowil seufzte. »Ich glaube, Sie haben recht. Die Abenteuer werden ohne uns weitergehen, aber manchmal nehmen sie einen merkwürdigen Verlauf, wenn ich nicht da bin, um alles zu überwachen.«
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Erst konnte sich Metika gar nicht orientieren, als das Schiff der Romulaner mit der Schnelligkeit eines Lidschlags weg war. Sie und der Posten, mit dem sie gekämpft hatte, befanden sich in einem nebelhaften Nicht-Zustand, der schlimmer war als der freie Fall. Ihr erster Gedanke war der, daß die Bombe vermutlich vorzeitig losgegangen war und sie vom Schiff weggeblasen hatte, doch dann wurde ihr klar, daß sie nach einer vorzeitig losgegangenen Bombe nur noch eine Unzahl von Millionen winzigster Stückchen wäre.

Noch bevor sie sich ihrer geisterhaften Umgebung bewußt wurde, verschwand sie so schnell wie sie gekommen war, und sie und ihr Gefährte befanden sich wieder in der »wirklichen« Welt. Aber an Bord eines Schiffes waren sie nicht, sondern lagen in voller Länge und mit ausgebreiteten Armen und Beinen auf dem glatten Boden eines schwach erhellten Raumes. Metika stemmte sich auf einen Ellbogen, um ihre Umgebung besser sehen zu können.

Der Romulaner stöhnte noch immer von den Nachwirkungen des heftigen Kniestoßes in seine empfindlichsten Weichteile. Aber Benommenheit und Schmerz ließen bald nach, er ließ auch ihre Tunika los, und da sie nun voneinander getrennt waren, stellte er im Moment keine ausgesprochene Drohung dar.

Aber wo waren sie? Das war das Problem des Augenblicks. Es dauerte eine Weile, bis sich ihre Augen dem trüben Lichtschimmer angepaßt hatten, doch dann erkannte sie bald, daß sie ihre Umgebung nicht kannte. Das hieß also, daß sie wohl irgendwo auf Enowils Planeten war, doch was das für sie bedeutete, ahnte sie nicht.

Auf der einen Seite erhob sich eine Wand kilometerhoch; sie war aus glattem, ungestrichenem Holz und wurde von schrägen Balken gestützt, die in einiger Entfernung im glatten Steinboden verankert waren. Falls dieser Ort überhaupt einen Plafond hatte, so war der sehr hoch oben, doch in vier oder fünf Metern Höhe befand sich erst noch ein richtiger Irrgarten von Katzenstegen. Dort hinauf führten an verschiedenen Stellen Treppen, und überall hingen Seile herab, aber die waren so hoch oben verankert, daß sie ihr oberes Ende nicht sehen konnte.

Alles in allem sah das etwa so aus wie der Schnürboden einer Theaterbühne. Ein Theater von diesem kosmischen Zuschnitt bedurfte schon einiger Anlagen, denn Enowil dachte immer nur in grandiosen Ausmaßen.

Etwas traf sie von hinten, und sie stürzte vorwärts. In ihrer Neugier hatte sie ganz den jungen Romulaner vergessen, der hier mit ihr in der Falle war. Der Mann hatte sich jetzt von seinem Schmerz einigermaßen erholt und war bereit, seinen Angriff zu erneuern. Vielleicht hatte er wenig Phantasie und kein Interesse an seiner Umgebung. Er wußte nur, daß diese Frau seine Feindin war, die er, koste was es wolle, an weiteren bösen Taten hindern mußte.

Er sprang sie an, sie flogen beide zu Boden, sie hämmerte mit den Fäusten auf ihn ein und versuchte gleichzeitig, ihr Gesicht vor seinen Schlägen zu schützen und ihn abzuschütteln. Endlich, nach gut einer Minute heftigsten Ringens, war sie frei von ihm und sprang auf die Füße. Aber da sah sie, daß der Romulaner sich zum Sprung duckte. Er gab offenbar nicht auf.

»He, warte mal, Waffenstillstand!« rief Metika. »Wir wollen doch lieber über die Sache reden.«

Der Romulaner hörte aber nicht auf sie, sondern sprang sie an. Sie konnte ihm seitlich ausweichen, verlor aber dabei ihr Gleichgewicht und fiel. Der Mann rollte sich herum und versuchte sie zu packen, doch Metika entkam ihm wieder.

Beide keuchten heftig, als sie einen Augenblick lang einander anstarrten, um sich für den nächsten Angriff bereitzumachen. »Bitte«, sagte Metika atemlos, als sie wieder auf die Füße kam. »Wir stecken doch in der gleichen Klemme. Wir müßten zusammenarbeiten und vergessen, daß wir …«

»Kann ich vergessen, daß eine elende, gemeine Terranerin mein Schiff mit mir drinnen in den Raum blasen wollte?«

»Das ist doch jetzt alles vorüber. Wir wissen nicht, wo wir sind oder wie wir dastehen.«

Aber der Romulaner antwortete mit einem fauchenden Schnarren und sprang sie wieder an. Metika wartete auf den jungen Mann, trat im allerletzten Moment, als er seinen Schwung nicht mehr bremsen konnte, zur Seite und pflanzte ihm ihre Faust mitten in das Gesicht. Die Wucht des Schlages prellte ihren ganzen Arm bis hinauf zur Schulter und wirbelte sie herum, aber die Wirkung auf den Romulaner war viel schlimmer. Wie ein Bleiklumpen stürzte er zu Boden und hatte quer über der linken Wange, direkt unter dem Auge, einen langen, tiefen Riß.

»Tut mir leid, daß ich das tun mußte«, sagte Metika. Sie hielt ihre schmerzende rechte Hand mit der linken fest. »Mein Vater war ein Raumpfadfinder und zeigte mir ein paar Tricks. Jetzt habe ich zum erstenmal einen angewandt, und ich hoffe, es ist auch das letzte Mal. Au, das tut aber ordentlich weh.«

»Bei mir ist es auch nicht besonders gut«, keuchte der Romulaner.

»Ist doch dein Fehler. Du wolltest ja nicht hören. Willst du wenigstens jetzt hören?«

Da sie keine Antwort bekam, fuhr sie fort: »Hem. Ich fürchte, im Moment kann ich auch nicht viel tun. Ich heiße Metika Spyroukis, und du hast alles Recht, auf mich böse zu sein. Mit der Bombe hätte ich dich leicht umbringen können. Normalerweise tu ich sowas ja nicht. Ehrlich. Ich weiß auch nicht, was da über mich gekommen ist.«

Sie holte ein bißchen Luft und lachte höhnisch. »Oder vielleicht weiß ichs doch. Da war doch dieser Klingoner Commander, der so glatt reden konnte, und mein Vater ist erst vor kurzem gestorben, und meine Freunde auf diesem Planeten sterben an Argonvergiftung  bißchen viel auf einmal, was? Aber jetzt bin ich, glaube ich, wieder normal. Soll ich mich entschuldigen? Es nützt ja auch nichts. Aber ich will nur, daß du weißt, ich wollte keine Ausreden erfinden, sondern nur ein paar Gründe geben.«

Der Romulaner sagte noch immer nichts, obwohl seine Augen allmählich wieder normal zu funktionieren schienen. Er schaute sie voll Widerwillen an.

»Na, dann fang doch an, mich zu hassen«, sagte Metika. »Verdenken kann ich dirs ja nicht, und verdient hab ichs. Aber vielleicht geht es doch allmählich in deinen Dickschädel hinein, daß wir zusammenhelfen müssen. Wir wurden, ich weiß auch nicht wohin, an einen merkwürdigen Ort transportiert, der vielleicht nur in Enowils Einbildung besteht. Enowil behauptet, auf seiner Welt sei alles harmlos, aber weil wir von der Hauptgruppe getrennt sind, könnte er dieses Gebiet hier nicht ganz so fest unter Kontrolle haben wie alles andere.«

Ihr grauste, wenn sie daran dachte, was mit dieser Welt geschähe, verlöre Enowil die Kontrolle darüber …

»Komm doch endlich. Ich weiß, ihr Romulaner habt einen sehr strengen Ehrenkodex, aber kannst du nicht wenigstens ein bißchen freundlich sein? Ich hab dir meinen Namen gesagt. Ist der deine etwa ein Geheimnis?«

Der Romulaner schaute sie noch immer voll Bitterkeit an, aber ihr unablässiges Reden schien doch einige Wirkung zu haben. Die tierische Wildheit verschwand aus seinem Gesicht, und sein Besseres Selbst schimmerte durch. Als sie ihn genauer anschaute, stellte Metika fest, daß er etwa in ihrem Alter stand, ein junger Mann mit hellbraunem Haar und intelligenten Augen. Sein Gesicht war nicht unangenehm, solange es nicht von Haß und Wut verzerrt war.

»Marcus Claudius Breccio«, sagte er barsch.

»Danke. Jetzt, Marcus Claudius Breccio, würdest du mir etwa eine Vermutung anbieten, wo wir sind?«

Der junge Mann schaute sich um, als sehe er seine Umgebung zum erstenmal. Ganz ehrfürchtig schaute er drein, und Metika mußte sich selbst daran erinnern, daß er ja nicht zur Gruppe der Romulaner gehört hatte; also war er auch nicht an Enowils ungeheure Maßstäbe gewöhnt, auch nicht an die Sieben-Ecken-Logik des irren Organianers. Man mußte sich wirklich an eine solche Situation erst gewöhnen.

Breccio antwortete noch immer nicht, deshalb bot Metika ihm ihre Hypothese an. »Enowil, der Organianer, der diesen Platz geschaffen hat, macht furchtbar komplizierte Sachen, um uns zu imponieren. Soviel wir über die Organianer wissen, bauen sie ihre Phantasiegebilde mit reiner Gedankenenergie, und das heißt, daß sie etwas denken müssen, sonst lösen sie sich wieder zu ihrer ursprünglichen Form auf. Dies hier ist eine sehr komplizierte Welt, und ich glaube, kein Organianer kann gleichzeitig immer an alles denken. Er braucht Requisiten, und ich meine, wir sind auf einem Schnürboden seines Theaters, also hinter allem Geheimnis. Hier stapelt er seinen Zauber auf, bis er ihn einsetzen kann, aber das eine oder andere könnte ungeheuer gefährlich sein, wenn Enowil es nicht unter Kontrolle hat. Deshalb müssen wir zusammenhelfen, denn nur so können wir wieder zu unseren Gruppen gelangen.«

»Und dann?«

Metika mußte erst einmal Atem holen und ein bißchen nachdenken. »Gut, dann wollen wir also unseren Waffenstillstand in eine gewisse Form bringen. Solange wir hier beide gestrandet sind, werden wir zusammenhelfen, um zu überleben. Sobald wir mit den Gruppen von unseren Schiffen wiedervereint sind, sind wir einander zu nichts mehr verpflichtet. Dann können wir wieder Feinde sein, wenn alles vorbei ist. Ich denke, das ist fair. Abgemacht?«

Langsam stemmte sich der Romulaner in die Höhe, war aber noch immer ein bißchen benommen. Er musterte sie eindringlich. Endlich legte er den Arm so über die Brust, daß die ausgestreckte Handfläche nach unten zeigte; das war die romulanische Eidesleistung. »Ich schwöre bei meiner Ehre«, sagte er. »Aber ich warne dich, wenn wir diese mißliche Lage hinter uns haben, wirst du wie der feige Saboteur behandelt, der du bist.«

Metika zuckte die Schultern. Mehr hatte sie ja gar nicht erwartet, und ihr Gewissen sagte ihr, daß sie auch Strafe verdient habe. »Erst wollen wir uns mal Gedanken darüber machen, wie wir hier rauskommen«, sagte sie.

Als sie sich umschauten, sahen sie beide nur eine Barriere: die glatte »Wand«, die so unendlich hoch war. Auf den anderen drei Seiten sah wirklich alles so aus wie ein Schnürboden, nur unendlich weit, und es verschwand schließlich in dem schwachen Licht, das von irgendwoher über ihnen kommen mußte. »In welcher Richtung willst dus versuchen?« fragte Metika ihren unfreiwilligen Gefährten.

Breccio studierte die Lage. »Die Wand können wir nicht erklettern«, stellte er fest. »Entweder müssen wir an ihr entlanggehen, oder von ihr weg. Wenn wir vielleicht auf einen dieser Katzenstege klettern könnten, sähen wir ein Stückchen weiter, und dann könnten wir leichter entscheiden, was wir tun.«

Na, vielleicht ist doch noch Hoffnung für ihn, dachte Metika. Bisher war sie von des anderen Intelligenz nicht sonderlich beeindruckt gewesen, aber dieser Vorschlag erschien ihr vernünftig. Wenigstens bewegten sie sich. Mit Herumstehen erreichten sie gar nichts. Sie nickte also, und beide gingen zu einer Leiter, die zu den Katzenstangen führte.

Breccio war noch immer etwas wackelig auf den Beinen. Metika bot ihm ihre Hand, um ihn zu stützen, doch er wies ihr Angebot ab und ging stolz weiter. Schweigend kletterten sie hinauf und standen dann eine Weile oben, um die Szene zu überblicken. Es war enttäuschend: die Aussicht von oben war um kein Haar anders als die von unten, die gleiche merkwürdige Leere erstreckte sich in drei Richtungen, und wegen der hohen Wand konnten sie in die vierte nicht schauen.

Metika wollte eben etwas zu Breccio sagen, als die Luft plötzlich von einem lauten Schrei zerrissen wurde. Es ließ sich kaum sagen, aus welcher Richtung er kam, und sie schaute erschreckt um sich; da kam der Schrei wieder, und jetzt war beiden klar, daß er von oben kam. Sie schauten hinauf  und da hatten sie Angst.

Aus dem Himmel heraus schoß ein Alptraum auf sie herab. Die Fledermausschwingen spannten sich weiter als ein dreistöckiges Haus breit aus. Lidlose Augen starrten sie an, und der lange, spitze Schnabel stieß wie ein Speer auf sie herab. Das Biest schrie wieder und öffnete den Schnabel, so daß Doppelreihen rasiermesserscharfer Zähne zu sehen waren. Die ledrige Haut sah recht zäh aus, als es die Klauen ausstreckte, um sie zu packen.

Metika zog sich instinktiv rasch zurück, aber Breccio stand stocksteif da. Erst dachte das Mädchen, der junge Mann sei vor Angst versteinert, aber dann erkannte sie, daß er nach einer Waffe suchte. Er fand nichts Geeignetes, drehte sich zu ihr um und schrie: »Runter!« Dazu stieß er sie an, damit sie schneller in Deckung kam, und einen Augenblick später hatte er sich auch in Sicherheit gebracht, so daß das Biest in die leere Luft griff.



»Aber Liebe ist doch nicht mehr modern«, sagte Enowil. »Die Dichter haben sie zu Tode gedichtet. Sie schrieben soviel über sie, daß ihnen kein Mensch mehr glaubt.«

»Dann nennen Sies eben Zuneigung«, lenkte Lieutenant Uhura ein. »Aber das ist es, meine ich, was Ihnen hier fehlt. Alle Leute, die Sie uns hier zeigten, aller Streit, aller Sex und alles übrige  Liebe und Zuneigung habe ich nirgends gesehen. Vielleicht wäre jemand von Ihrer eigenen Art …«

»Ich bin ja hierher gekommen, um den Leuten von meiner eigenen Art auszuweichen!«

»Sie weichen auch der Frage aus«, warf Dr. McCoy ein. »Uhura hat recht. Wir alle brauchen etwas, das unsere Seele ab und zu streichelt, jemanden oder etwas, für den wir wichtig sind. Wenn es keine andere Person ist, dann doch wenigstens ein geliebtes Haustier.«

»Jetzt, da Sies sagen«, erwiderte Enowil und griff in eine Tasche, die bisher nicht zu sehen gewesen war. »Ich habe etwas hier, das den Trick tun könnte. Sie könnten etwas Ähnliches schon einmal gesehen haben.«

Das kleine pelzige Ding, das er in der Hand hielt, erschien den Leuten von der Enterprise bekannt. »Ah, dann gibt es hier auf diesem Planeten etwa auch Tribbles?« fragte Spock.

»Nun ja, wenn ich sie mache, dann ordentlich. Diese kleinen Viecher essen nicht, vermehren sich nicht, wachsen auch nicht. Sie schnurren nur und sind überaus zärtlich, sie geben alle Liebe und Zärtlichkeit, die man sich nur wünschen kann. Was soll sich ein denkendes Wesen noch mehr wünschen?«

Commander Probicols Kommunikator piepte in diesem Moment, und der Romulaner entschuldigte sich, um ein paar Schritte entfernt eine Mitteilung seines Schiffes aufzunehmen. An Bord war ein Eindringling gewesen; Lieutenant Breccio hatte die Person daran gehindert, daß sie Schaden anrichten konnte. Aber Breccio und der Eindringling seien nun spurlos verschwunden. Der an Bord verantwortliche Offizier meinte, die beiden hätten sich auf das Schiff transportieren lassen, von dem der Eindringling gekommen sei, aber niemand finde einen Hinweis darauf, welches Schiff das sein könne.

Probicol runzelte die Brauen. Er erinnerte sich sehr gut des Versuchs von Captain Kolvor, der seine Hilfe für eine Sabotage auf der Enterprise gesucht hatte. Dieses Angebot stank ihm noch immer in die Nase. Kaum ein Romulaner würde auf einen solchen Vorschlag eingehen. Wenn man nun auf seinem Schiff Sabotage betrieb, dann lag es auf der Hand, daß es ein Versuch der Klingoner war, sich für seine Weigerung zu rächen.

Aber würde Kolvor das selbst tun? Probicol hatte vorher schon ein paarmal mit Klingonern zu tun gehabt und wußte, er müßte noch immer nach einem suchen, der Ehre im Leib hatte. Und Mut. Kolvor selbst war viel zu feige, persönlich ein Schiff der Romulaner anzugreifen. Er mußte es von anderen tun lassen.

Probicol hielt Captain Kirk von der Föderation für einen Ehrenmann. Vielleicht irrte er da. Es stand hier sehr viel auf dem Spiel, und jeder, der nicht die romulanische Integrität hatte, konnte leicht der Versuchung anheimfallen, seine Aussichten aufzubessern. Oder vielleicht hatte sich Kirk selbst etwas ausgedacht.

Im Moment war aber die Frage, wer hinter der Sabotage stand, nicht sehr wichtig. Ein heimlicher Krieg der Sabotage war erklärt worden. Einen von Probicols Leuten hatte man entführt, wahrscheinlich war er tot. Wenn Probicol die anderen beiden Gruppen beschuldigte, würden sie es natürlich ableugnen, und er hatte keinen Beweis dafür, daß sies doch waren, nur das Wort seiner Leute auf der Talon.

Es mußte eine andere Möglichkeit geben, zurückzuschlagen. Derjenige, der dafür verantwortlich war, wußte ja jetzt schon, daß die Sabotage fehlgeschlagen war. Probicol beschloß, ein Geduldsspiel zu probieren. Sein Gegner oder seine Gegner sollten eine Weile Angst haben und sich Sorgen machen. Warten gehörte zur Angst.



Nachdem Captain Kolvor Metika auf ihre Zerstörungsmission geschickt hatte, kehrte er zur Gruppe auf den Planeten zurück und tat so, als habe er nie gefehlt. Er wollte hier sein, wenn das Schiff der Romulaner vernichtet wurde, so daß er unschuldig dreinschauen konnte, auch so überrascht wie alle anderen. Er besah sich mit den anderen das Heldenabenteuer auf der Ebene und erwartete ungeduldig die Nachricht von der Vernichtung der Talon.

Aber es kam keine. Da wußte er, daß etwas nicht geklappt hatte. Diese Frau von der Föderation mußte wohl entdeckt worden sein. Vielleicht war sie jetzt tot oder von den Romulanern festgesetzt. Er kannte die Vernehmungsmethoden der Romulaner, die waren zu allem fähig. Er zweifelte nicht im geringsten daran, daß sie ihn sofort als den Verschwörer bezeichnen würde.

Innerlich lächelte Kolvor und gratulierte sich zu seinem Weitblick. Es war ein Geniestreich gewesen, wie er diese Terranerin überredet hatte, die Bombe auf das Schiff zu bringen. Käme Probicol damit heraus, daß er ihn beschuldigte, hatte Kolvor seine Verteidigung schon vorbereitet. Natürlich würde die Terranerin versuchen, ihm die Schuld in die Schuhe zu schieben; niemand konnte erwarten, daß sie ihren eigenen Kapitän in die Sache hineinzog, oder? Föderation und Klingoner waren Feinde, und das wußten alle. Also war es doch unwahrscheinlich, daß sie zusammenarbeiteten, nicht wahr? Aber andererseits mußte man doch damit rechnen, daß sie einen der Feinde hineinzutunken versuchte, nicht wahr? Jeder vernünftige Mensch würde erwarten, daß sie Kolvor als den Verschwörer nannte, um sich selbst ein bißchen besser hinzustellen.

Als dann für Probicol der Ruf von seinem Schiff kam, war Kolvor auf das Schlimmste gefaßt. Er schaute geflissentlich weg und hörte sich genau jedes Wort an, das Enowil sprach, und gleichzeitig machte er sich auf die unvermeidliche Denunziation gefaßt. Nichts kam. Probicol beendete seine Unterredung mit dem Schiff und kehrte zur Gruppe zurück, als sei nichts gewesen.

Kolvor war verblüfft. Konnte die Frau getötet worden sein, während sie die Bombe legte? In diesem Fall trug selbstverständlich die Föderation die Alleinschuld. Ah, das war schon besser für ihn! Der einzige Punkt, der den Schatten eines Verdachts auf ihn werfen könnte, war der Bombentyp. Aber Kolvor konnte ja behaupten, die von der Föderation wüßten genau, wie eine Kolvor-Bombe aussah und hatten sie eben nachgebaut, um die Nachforschungen auf einen falschen Weg zu lenken. Kolvor war von allen Seiten her abgedeckt und mit sich selbst über alle Maßen zufrieden.

Aber die Zufriedenheit währte nicht lange. Probicol machte keinen Versuch, die Klingoner oder die Föderation zu beschuldigen. Er mußte aber doch wissen, was geschehen war. Die Tatsache, daß die Talon noch existierte, bewies doch, daß der Plan fehlgeschlagen war, daß die Frau entdeckt und vielleicht gefangen worden war. Probicol hatte jedes Recht, Enowil von dem Vorfall zu unterrichten und sich ausführlich zu beklagen. Warum tat er das nicht?

Das war eine ernste Sache. In den nächsten paar Stunden mußte Kolvor mehr darüber nachdenken, als ihm lieb war.
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Metika und Breccio fielen zu Boden, als dieser Alptraumvogel kreischend auf sie herabtauchte. Sie war auf den Stoß, den Breccio ihr versetzt hatte, nicht vorbereitet gewesen und fiel daher ungeschickt. Der Sturz selbst und die Gefahr von oben ängstigten sie über alle Maßen, und sie wehrte sich gegen den unvermeidlichen Sturz. Aber irgend etwas in ihrem Kopf registrierte, daß sie langsamer stürzte, als sie hätte erwarten müssen.

Trotzdem fiel sie hart auf und rollte sich seitlich ab. Diese kleine zusätzliche Bewegung schützte sie vor möglicherweise schweren Verletzungen, da Breccio nur ein paar Zentimeter von ihr entfernt aufschlug. Darüber hinaus konnte sie weder denken, noch reagieren, als das fliegende Ungeheuer auf die Stelle herabstieß, wo sie beide vorher gestanden hatten.

Das Biest war zu schwer und daher nicht manövrierfähig in einem begrenzten Raum, wie es der Schnürboden war. Als die beiden jungen Leute aufsprangen und davonrannten, mußte das Ungeheuer wohl erkannt haben, wie schwierig es wäre, eine so winzige Beute aus einem Irrgarten von Katzenstegen herauszuholen. Ein Moment des Zögerns besiegelte sein Schicksal. Mit ausgestreckten Schwingen krachte es unter entsetzlichem Kreischen mitten in die Katzenstege.

Unter der Wucht des Anpralls schwankte die ganze Konstruktion und brach schließlich zusammen. Ein Schauer von geborstenen Holzteilen kam herab, Seilenden baumelten, ein Teil des abgebrochenen Geländers bohrte sich in die Brust des Monstrums und tötete es sofort. Es hing halb in der Luft, mitten im Gerümpel, und es sah ganz so aus, als versuche es noch im Tod, die beiden Leute unten auf dem Boden zu bedrohen.

Als Breccio sich in Sicherheit brachte, war er direkt auf Metika gelandet. Ob dies eine bewußte Handlung war, um sie zu schützen, oder nur eine automatische Reaktion, wußte sie nicht.

Sie sahen einander an, dann schauten beide weg. Dem Romulaner wurde plötzlich klar, daß er auf einer Dame lag, die von der Föderation war. Er schob sich weg von ihr und sprang auf, als habe er sich an ihr verbrannt. Hätte er sich jedoch die Mühe gemacht, mit sich selbst ehrlich zu sein, so hätte er zugeben müssen, daß es ihm ganz und gar nicht unangenehm gewesen war.

»Danke«, sagte Metika, und sie staunte selbst, weil ihre Stimme so weich klang.

»Wir hatten doch beschlossen, einander zu helfen, nicht wahr?« meinte Breccio barsch. Ja, er war zornig, doch eher auf sich selbst als auf sie, und weil er das wußte, wurde er noch ungehaltener mit sich. »Schließlich habe ich mich nur an unsere Abmachung gehalten.«

»Ja, natürlich. Es tut mir leid, wenn ich den Eindruck erweckt habe, ich hielte andere Motive für möglich.«

»Man braucht keine Dankbarkeit, wenn man sich seiner Verantwortung bewußt ist«, erklärte der Romulaner.

»Ich habe mich doch schon entschuldigt. Genügt das etwa nicht?« Auch Metika war aufgesprungen und stäubte nun den Schmutz von ihren Kleidern.

»Wir dürfen nicht vergessen, daß wir Feinde sind und nur, durch merkwürdige Umstände gezwungen, für kurze Zeit zusammenhelfen müssen. Ist dies vorüber, sind wir wieder Feinde. Nichts kann dies ändern.«

»Du hast dich sehr klar ausgedrückt«, sagte Metika, die sich nun über die Sturheit des Romulaners ärgerte. »Wenn ich mir jetzt einen Vorschlag erlauben darf: ich hielte es für gut, hier herauszukommen. Wenn das Biest herunterfällt und die ganze restliche Konstruktion mitnimmt, möchte ich nicht darunter begraben werden.«

Breccio schaute nach oben und sah, daß sie recht hatte. Der Pterodaktylus konnte jeden Moment herabkrachen. Breccio folgte Metikas Rat, ging schnell heraus und hob eine Latte auf, die von einem Katzensteg abgebrochen war. Sie hatte eine scharfe Spitze und würde sich als Waffe verwenden lassen. »Vielleicht brauchen wir so etwas«, sagte er, und Metika nickte dazu.

Da jetzt im Moment die schlimmste Gefahr und ihre Aufregung vorüber waren, ergab sich die Frage, in welche Richtung sie gehen sollten, um zu ihren Gruppen zu stoßen. Die kurze Aussicht vom Katzensteg aus hatte sie beide überzeugt, daß es schwierig sein würde, hier herauszukommen. Und dazu mußten sie auch unablässig nach weiteren Angreifern Ausschau halten.

Breccio kam zu einem Entschluß. »Ich denke, wenn wir parallel zu dieser Wand in die eine oder andere Richtung gehen, haben wir am meisten Glück. Irgendwo muß sie ja mal aufhören, und dann können wir um sie herumgehen. Gehen wir von der Wand weg, könnten wir unendlich weit zu laufen haben, bis wir irgendwohin kommen.«

Das erschien Metika logisch, und sie deutete nach links. »Gehen wir dorthin, solange wir sowieso irgendeine Richtung wählen müssen.«

Sie gingen also in die angezeigte Richtung; ziemlich langsam, denn der Sturz vom Katzensteg hatte ihnen einige Beulen, wenn auch zum Glück keine Knochenbrüche eingetragen. Metika fiel wieder ein, wie langsam sie gefallen war, und überlegte sich den Grund. Konnte das auch von Enowil veranlaßt sein? Wachte er insgeheim noch über sie, selbst hier in der verlassenen Ecke seiner Welt? Das wußte sie nicht, aber sie hatte auch keine Lust, es auszuprobieren.

Sie gingen zwar nebeneinander her, doch sie hielten, als hätten sies abgemacht, einen Abstand von etwa einem Meter. Sie waren ja keine Freunde und konnten es nie sein, denn sie stammten von feindlichen Welten und durften das nie vergessen.

Sie waren kaum hundert Meter gegangen, als Breccio eine Hand hob. »Ich glaube, ich habe dort drüben eine Bewegung bemerkt«, flüsterte er und deutete nach vorne. »Wir sind besser vorsichtig.«

Er faßte seine »Waffe« fester und hielt sie mit dem spitzen Ende nach vorne, so daß er, falls nötig, gleich auf einen Feind einstoßen konnte. Beide gingen ein Stückchen von der Wand weg, so daß sie sich hinter den dicken Verstrebungen verstecken konnten, falls es nötig wurde.

Aber sie standen erst noch eine Minute still da und wagten kaum zu atmen, als sie das Gelände voraus musterten. Dann bemerkte auch Metika eine Bewegung und deutete; Breccio nickte. Also war dort etwas, und es kam schnell näher.

Ein paar Minuten später war es nahe genug, um zu erkennen, was es war. Metika mußte einen Entsetzensschrei unterdrücken, und selbst Breccio sah ziemlich erschüttert drein. Das Mädchen erinnerte sich der Riesen aus den Märchen ihrer Kinderzeit. Dieses Wesen war über zwei Meter hoch und wog mindestens hundertfünfzig Kilo. Der fleischige Körper war in mottenzerfressene Tierfelle gehüllt und fast so haarig wie diese. Struppiges schwarzes Haar hing über die eng beieinanderstehenden Augen, und zwei riesige Stoßzähne ragten aus dem Unterkiefer fast bis zum Rand der schnauzenähnlichen Nase. Er hatte ein großes Eisenschwert in der Hand und sah drein, als erwarte es Ärger.

Breccio wollte sich schon zu Metika umdrehen und ihr vorschlagen, sie sollten sich verstecken, als dieser Gedanke plötzlich akademisch wurde. Die Schweinsäuglein des Riesen hatten die beiden schon erblickt. Mit einem Wutschrei schwang er sein Schwert über dem Kopf und griff die zwei kleinen Wesen an.

Metika und Breccio trennten sich sofort. Damit hofften sie, den Angriff des Riesen verzögern zu können, wenn er sich zwischen zwei Zielen entscheiden mußte. Der Riese bemerkte, daß Breccio der einzige zu sein schien, der eine Waffe hatte, lief diesem nach, denn er dachte, der andere ohne Waffe sei ja sowieso keine Drohung für ihn, und den könne er nebenbei erledigen.

Breccio zog sich weiter zurück, um eine direkte Begegnung zu vermeiden. Er wußte, daß seine Latte eine recht ungenügende Waffe war, verglichen mit dem riesigen Eisenschwert des anderen. Ein einziger Schlag von dem Riesen mußte sie zerschlagen. Also mußte er außerhalb der Reichweite des Riesen bleiben und hoffen, eine Gelegenheit zu finden, um seine Notwaffe vorteilhaft einzusetzen.

Das war gar nicht so einfach. Der Riese bewegte sich trotz seiner plumpen Größe recht schnell und gewandt und hatte eine sehr große Reichweite.

Dann gab es eine Tragödie. Breccios Fuß fing sich an einer kleinen Unebenheit im Boden, als er sich unter dem gewaltigen Schwertstreich des Riesen wegduckte. Der Romulaner fiel rücklings zu Boden, und der Riese röhrte vor Begeisterung. Ah, jetzt konnte er seinen Däumlingsgegner glatt erledigen! Wild drang er auf ihn ein, um mit einem gewaltigen Schwertstreich …

Aber Metika sah dies. Zwar war sie unbewaffnet und konnte nichts tun, um den Riesen zu töten, aber wenn sie nichts täte, wäre Breccio gleich tot, und sie würde ihm wenig später folgen. Sie sammelte ihren ganzen Mut und griff von hinten her die Beine des Riesen an; sie tauchte zwischen ihnen durch, als er gerade auf den hilflosen Breccio eindringen wollte.

Mitten im Schritt erwischte sie ihn, als er gerade das eine Bein nach vorne setzte. Natürlich hatte sie Angst, daß die Scherenwirkung sie zerquetschen würde, aber der Riese war auf diesen Angriff nicht vorbereitet, stolperte über sie und schlug der Länge nach und mit voller Wucht auf den Boden. Breccio erholte sich gerade rechtzeitig von seinem eigenen Sturz, rollte aus dem Weg und sprang auf, als der Feind zu Boden ging.

Der Romulaner gab dem Gegner keine Gelegenheit, sich zu erholen. Als das Monstrum am Boden lag, lief Breccio heran und stieß dem Riesen, so fest er konnte, seine spitze Latte ins Genick. Natürlich brach die Latte ab, ohne viel Schaden anzurichten, aber nun war die Bruchstelle noch viel schärfer, und der zweite Stoß genügte. Blut schoß aus der Wunde und besprühte Metika und Breccio. Der Riese zuckte ein paarmal, dann blieb er bewegungslos liegen.

Metika krabbelte vorsichtig zwischen den Riesenbeinen heraus und stand auf. Breccio schaute sie an, dann weg, öffnete den Mund, um etwas zu sagen, ließ ihn aber wieder zuschnappen.

»Oh, bitte sehr«, sagte Metika eisig.

»Was?«

»Tut mir leid. Ich dachte, du hättest ›danke‹ gesagt.«

»Nein, hab ich nicht.« Breccio schaute sie noch immer nicht an.

»Natürlich nicht. Schließlich erwartet man keinen Dank, wenn man nur seine Pflicht tut. Wie närrisch von mir, das zu vergessen.«

Er schaute ganz ernst drein, doch ein Rotwerden konnte er nicht verhindern. Beim Romulaner bestand allerdings das Rotwerden in einer leichten Grünfärbung bis über die spitzen Ohren.

Um die Unterhaltung von diesem heiklen Punkt abzulenken, holte sich Breccio das eiserne Schwert. Es war eine schwere Waffe und vermittelte ihm ein Gefühl des Selbstvertrauens, das er nicht mehr verspürt hatte, seit er an diesem merkwürdigen Ort war. »Jetzt haben wir wenigstens eine richtige Waffe, falls etwas daherkommen sollte.«

Über ihren Köpfen schien ein Korken aus einer Flasche zu springen, und beide schauten verwundert nach oben. Sie fürchteten schon, ein weiterer Riesenvogel habe sie erspäht, aber es war nur Enowil, der mitten in der Luft ungefähr fünf Meter über ihren Köpfen stand. Der sonderbare Zwerg besah sich erst den toten Riesen, dann den Kadaver des Pterodaktylus, der ein Stück weiter hinten noch immer zwischen den Katzenstegen hing.

Endlich schüttelte der Gnom den Kopf und machte bedauernd »tz, tz«. Doch er fragte: »Kann ich Sie beide irgendwohin bringen?«

»Ah, dann sind Sie also doch dafür verantwortlich, daß wir hier sind«, hielt ihm Metika vor. »Wußte ichs doch, daß dies Ihre Art der vergnüglichen Unterhaltung ist.«

»Oh?« Enowil hob die Brauen. »Dann ist es also ein Vergnügen für Sie?«

»Sie wissen genau, was ich meine«, antwortete ihm Metika. Sie war nicht in der Laune, ein Wortgeplänkel mit ihm zu führen. »Ich verlange, daß Sie uns sofort zu unseren Leuten zurückbringen.«

»Sie müssen ein wenig lauter reden«, forderte Enowil. »Auf dem rechten Ohr bin ich ein wenig taub.« Aber ehe Metika noch etwas sagen konnte, war der verrückte Organianer schon wieder mit dem selben Geräusch verschwunden, wie er gekommen war. Und geändert hatte sich für sie gar nichts.

»Mit ihm streiten ist ebenso nutzlos, als wenn man Luft durch ein weitmaschiges Sieb atmet«, murrte das Mädchen enttäuscht. »Man hat nichts davon als nur das Gefühl, doch nichts zu erreichen.«

Als Breccio nicht sofort antwortete, schaute sich Metika nach ihm um und entdeckte, daß er nach oben starrte. Sie legte den Kopf zurück, so daß auch sie sah, was er beobachtete. Und da tat sie einen Entsetzensschrei.

Vor dem nebelverschleierten Himmel sah sie einen ungeheuer großen Drachen, der in seiner mächtigen Schuppenklaue eine sich matt windende Prinzessin hielt.



Das für die drei Gruppen veranstaltete Fest ging weit über das hinaus, was einem König wohl anstünde. Kein König in der Geschichte sämtlicher Planeten hätte sich alle diese wundervollen Gerichte leisten können, die da auf dem Tisch standen und nur darauf warteten, von den Gästen verzehrt zu werden. Es gab ein Nardhorn, das mit winzigen Langusten von Melastin gefüllt und mit einer dicken Weinsoße mit Manzatin bedeckt war; Drohühnchen, nicht größer als ein menschlicher Daumen, knusprig braun gebraten; rösche Fleischpastetchen aus Patastoria; feinste Proteinkekse aus Romboid mit einer Soße aus Addelbeeren; lebende Krustammern, die ihre rosafarbene Eiersekretion von sich gaben, die auf dem Planeten Ruffam als köstliche Delikatesse geschätzt wurde, und dazu noch viele hundert weitere Spezialitäten von allen größeren Welten der ganzen Galaxis.

Das kalte Büfett war in einer unglaublich langen Halle von viel mehr als hundert Metern auf sehr langen Tischen aufgebaut. Enowil hatte die Leute hergebracht, weil jemand andeutete, vielleicht fehle seinem Planeten wirklich delikates Essen. Enowil erklärte ausführlich, sein Energiekörper brauche zwar nicht die Nahrung, die ein physischer Körper benötige, aber er könne sich trotzdem an allen Delikatessen der Galaxis laben. Ein wenig verlegen gab er zu, daß er seine Gäste zu lange ohne Essen und Trinken gelassen hatte, und so lud er sie nun ein, ganz nach Belieben zuzugreifen. Er selbst verschwand für ein paar Augenblicke, war aber schnell wieder da und so unternehmungslustig wie eh und je.

Kirk wanderte an den Tischen entlang und bediente sich mit Happen von dieser und jener Platte. Wirklich, das Essen schmeckte so köstlich, wie er es kaum je irgendwo geboten bekommen hatte, aber genießen konnte er es nicht, denn es gab einige seltsame Vorkommnisse, die aber kaum von Enowil ausgingen.

Probicol und Kolvor benahmen sich merkwürdig. In den letzten paar Stunden hatte Kirk bemerkt, daß beide ihn unausgesetzt beobachteten, doch wenn sie entdeckten, daß er hinschaute, sahen sie schnell weg. Ihre Mienen waren undurchdringlich, aber wenn sie heimlich einander musterten, sahen beide sehr schlau drein. Sie schienen ein Spiel zu spielen, zu dem Kirk nicht eingeladen war, und er hätte es doch allzu gern gewußt, was da vorging. Natürlich konnte er beide nicht fragen. Schließlich entschloß er sich zu einem wissenden Lächeln und hoffte, sie würden darauf hereinfallen und annehmen, er wisse mehr, als er auch nur ahnte.

Auch Metikas Verschwinden konnte er sich nicht erklären. Sie war bei keiner der drei Gruppen, die Enowil durch sein Wunderland folgten. Er hatte einmal rasch bei der Enterprise angerufen und erfahren, daß sie sich nicht an Bord hatte holen lassen. Es war nutzlos gewesen, Enowil zu fragen. Der Gnom hatte nur gelächelt und gesagt: »Ich bin ja zwar allmächtig und allwissend, Captain, doch das heißt noch lange nicht, daß ich alles sage.« Besorgt schien Enowil jedoch nicht zu sein, und das war ein gutes Zeichen. Aber Enowil machte sich ja auch um Metika keine Sorgen. Das stand ihm, Captain Kirk, zu.

Keiner von seinen Offizieren konnte sich genau erinnern, wann und wo er Metika zuletzt gesehen hatte. Kirk war ziemlich sicher, das war vor Spocks Spiel mit dem Computer, aber das lag schon Stunden zurück, und inzwischen hatten der Romulaner und der Klingoner ihr Spiel begonnen. Konnte Metikas Verschwinden damit etwas zu tun haben? Und in welcher Weise?

Kirk probierte verschiedene Gerichte, die er nicht einmal dem Namen nach gekannt hatte. Wenn die Sache noch lange so weiterginge, müßte er wohl in das schweigende Spiel der beiden Gegner einbrechen. Er wußte noch nicht, wie er das machen konnte, aber Kolvor und Probicol sollten ganz gewiß lange daran herumkauen müssen.



Captain Kolvors Überzeugung von der Brillanz seiner Strategie war längst verflogen. Die Romulaner mußten also von seinem Anschlag auf ihr Schiff wissen. An sich hätte ein Angriff Probicols gegen die Klingoner und oder die Föderation folgen müssen; daß sich gar nichts tat, war enttäuschend und erschreckend.

Für einen Klingoner war Warten eine unerträgliche Folter. Kolvor zog immer eine direkte Aktion vor, egal wie die Sache dann ausging. Aber gegen die Romulaner konnte er nicht noch mal etwas unternehmen, denn die paßten jetzt auf. Die Enterprise war dagegen ein leichteres Ziel; sie war viel größer und hatte daher viel mehr Verstecke. Und da die Besatzung ja nicht ahnte, was vorgegangen war, paßte sicher niemand auf Eindringlinge auf.

Einen Romulaner konnte er für den Job wohl nicht finden. Ein solcher Plan, andere ins Feuer zu schicken, hatte zwar gewisse Vorteile, doch er war von den Fähigkeiten eines Angehörigen einer niederen Rasse abhängig. Die Dummheit der Terranerin hatte ja offensichtlich seinen ersten Plan zum Scheitern gebracht. Den Fehler wollte er nicht noch mal machen. Trau keinem Schlechteren, daß er seine Arbeit ordentlich tut, sagte man auf seiner Welt.

Er selbst würde also bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit den Job überwachen. Er rief sein Schiff an und befahl seinem Ingenieur, eine neue Bombe vorzubereiten.
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Für Metika und Breccio war der Tag sehr lang und ermüdend, denn der Schnürboden von Enowils Welt nahm kein Ende. Egal, wie weit sie auch liefen, die Umgebung blieb immer gleich trostlos. Katzenstege und Streben, Seile und Sandsäcke schienen die einheitliche Dekoration zu sein. Einmal fanden sie im Boden eine Grube mit allem möglichen Gerät und Uhrwerken  einige Zahnräder maßen fünf Meter im Durchmesser , und alle drehten und bewegten sich, alles tickte und klopfte, als sei diese ganze Welt ein riesiges Uhrwerk. Metika wollte dies nicht glauben; Enowil hatte das wohl alles nur der Wirkung wegen so aufgebaut. Die beiden Reisenden gingen um die Grube herum und setzten ihren Weg fort.

Wenn auch die Umgebung sehr langweilig war, die Reise selbst war es nicht. Der Pterodaktylus und der Riese waren nur die ersten bizarren und gefährlichen Kreaturen, die ihnen begegneten; es gab feurige Dämonen, deren Berührung allein sich wahrscheinlich schon als fatal erwiesen hätte; ein paar lebendige Skelette ohne Organe kämpften miteinander, bis ihre Knochen zerbrachen und sich über den Boden verteilten; ein anderer Riese in dickem braunem Panzer; schillernde Kreaturen, deren Schattenformen ein anderes Wesen leicht erdrücken und erwürgen konnten; seltsame Tiere mit einer Vielzahl von Gliedmaßen und einem übermäßigen Appetit für Terraner und Romulaner, und viele andere, die wenig später in Metikas Erinnerung zu einem einzigen gräßlichen Fabelwesen wurden.

Irgendwie gelang es den beiden Reisenden immer wieder, allen Gefahren zu begegnen. Insgeheim war Metika der Meinung, Enowil beobachte sie dauernd und habe sein Vergnügen an ihren Aufregungen, aber er sorge auch dafür, daß die Dinge ihm nie aus der Hand glitten.

Breccio war für sie noch immer ein kleineres Geheimnis, trotz aller Abenteuer, die sie gemeinsam bestanden. Er war mit den starren romulanischen Idealen vom Pflichtbewußtsein aufgewachsen und hielt sich getreulich an das gegenseitige Versprechen des Zusammenhaltens; Metika wußte, das würde er tun, bis sie die Gefahr hinter sich hatten. Darüber hinaus war nichts zu sagen. Die Romulaner waren schließlich entfernte Verwandte der Vulkanier, und deshalb war es besonders schwierig, deren Gedanken zu lesen. Breccio fühlte sich aber sichtlich unbehaglich, weil er mit einem Feind seines Volkes so eng zusammenarbeiten mußte. Sicher würde er sie danach auch wieder als Feindin betrachten, und die Romulaner machten im Kampf keinen Gefangenen, das war ihr bekannt.

Sie redeten wenig, während sie so dahinwanderten durch die Schattenwelt hinter der »Wirklichkeit«, die Enowil für die anderen geschaffen hatte. Aber manchmal fühlte sie Breccios Blicke, wenn er dachte, sie passe nicht auf, und sie selbst schaute ja auch öfter zu ihm hinüber, als es vielleicht nötig gewesen wäre. Nun ja, überlegte sie, warum soll ich ihn nicht anschauen? Er ist doch wirklich nicht häßlich …

Für einen Romulaner, fügte sie in Gedanken schnell hinzu.

Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie schon hinter der Szene herumliefen, denn ihre Uhr ging seit dem Sturz vom Katzensteg nicht mehr. Sie wußte nur, daß es schon viele Stunden ohne Essen und ohne Ruhe waren, und beides hätte sie allmählich dringend gebraucht.

Und dann standen sie plötzlich vor einer Tür. Enowil hatte zwar seinen anderen Gästen eine Pause während der Ausflüge genehmigt, aber Kirk fühlte sich fast so müde wie Metika. Egal, was einer auf dieser Welt angeblich nicht sah  Enowil hatte es. Sicher, seine Demonstrationen waren oft schräg und verworren, aber sie wirkten. Kirk und seinen Leuten fiel schon nichts mehr ein, und die Romulaner und Klingoner befanden sich in der gleichen Verlegenheit.

Kirk besprach sich mit Dr. McCoy. Als geschulter Psychologe müßte er Enowils Charakter am besten durchschauen können und hatte deshalb auch die beste Chance, sich vorzustellen, weshalb der Organianer unglücklich war und wie man ihm helfen konnte.

»Ich weiß es auch nicht, Jim«, sagte McCoy und schüttelte den Kopf. »Er hat etwas Ungreifbares an sich. Hier und da gab es einen Moment, da ich dachte, es sei etwas Nützliches zu erkennen, aber es läßt sich nicht festhalten oder in Worte fassen. Er braucht etwas, dessen bin ich sicher, aber es ist wohl etwas mehr Zeit nötig, ehe ich dir genau sagen kann, was es ist.«

»Aber gerade Zeit haben wir nicht, Bones. Die Klingoner oder die Romulaner könnten jeden Moment mit einer Idee kommen, und dann haben wir verloren. Und da sind auch noch die Kolonisten auf Epsilon Delta 4. Wenn wir noch länger warten, sind sie vermutlich verloren.«

»Ich tu doch, was ich kann, Jim. Mehr kann ich nicht versprechen.«

Kirk ging, tief in Gedanken versunken, wieder weiter. Die Erwähnung von Epsilon Delta 4 hatte ihm wieder Metika in Erinnerung gebracht. Die Tochter des Forschers wurde immer noch vermißt. An Bord der Enterprise war sie nicht, und die Schiffssensoren hatten jede Lebensform in dieser Blase der Unwirklichkeit abgetastet, sie aber nicht gefunden. Es war so, als habe sie irgendwo zu existieren aufgehört, obwohl Kirk natürlich wußte, daß Enowil die Sensoren ebenso manipuliert haben konnte, so daß sie Metikas Anwesenheit nicht anzeigten. Kirk hatte die umständigen Ablenkungen Enowils gründlich satt. Er mußte genau wissen, wo Metika war. Warum sagte er es keinem?

Nun saßen sie in den Boxen einer riesigen Arena und schauten hinab auf einen Gladiatorenkampf. Einer der Romulaner hatte vorgeschlagen, Enowil fehle vielleicht die Aufregung des Kampfsports für Zuschauer, und der Organianer demonstrierte, was er auf diesem Gebiet zu leisten imstande war. Es war ein ziemlich erbärmliches Schauspiel, das sich ihnen bot, etwa wie von einem Zirkus vierter Klasse. Ein paar Ringergruppen kämpften miteinander; andere Männer fochten mit Schwertern, Morgensternen, Keulen und Streitäxten, mit Spießen, Netzen und Dolchen. An einer anderen Stelle der Arena versuchten ein paar, wilde Tiere zu besiegen. Athleten rannten die Arena hin und her und benützten die anderen Kampfgruppen als Hindernisse, die sie umgehen oder überspringen mußten. Wieder andere übten sich in einem Spiel mit drei großen Bällen, einem Schläger, Reifen, Pfeifen und sehr sonderbaren Magenpolstern. Kirk fand hinter all dem keinen Sinn, er versuchte es auch gar nicht erst. Nachdem er sich einmal an Enowils Vorliebe für das Ausgefallene gewöhnt hatte, waren seine Schöpfungen recht langweilig.

»Und jetzt, Ladies und Gentlemen, die Hauptattraktion!« verkündete Enowil mit mehr Pomp, als die Situation erforderte. »Ich erbitte Ihre Aufmerksamkeit für die Mitteltür.«

Kirk schaute zur bezeichneten Stelle und überlegte, was Enowil sich wohl jetzt wieder ausgedacht haben mochte. Diese Seite der Arena war eine riesige blanke Wand, viel höher, als Kirk sehen konnte. In der Mitte schwang langsam eine hohe, vergoldete Tür auf, und zwei Gestalten kamen heraus. Die eine sah aus wie ein Romulaner, die andere … wie Metika.

Der Eindruck brauchte nur einen Moment, um sich in Kirks Geist festzusetzen, und dann war er nur noch Tat. Er sprang auf und rannte in riesigen Sprüngen den Mittelgang hinab in die Arena; die ganzen Wettspiele waren ihm egal, die Kämpfer ebenso. Er rannte zu dem Mädchen von seinem Schiff. »Metika!« schrie er schon von weitem. »Alles in Ordnung mit Ihnen?«

Das Mädchen und ihr Romulaner-Gefährte schauten ein wenig benommen drein, als könnten sie noch nicht recht glauben, was sie sahen. Einen Augenblick lang standen sie wie versteinert da und beobachteten das Chaos um sie herum. Dann erblickte Metika den heranrennenden Kirk und entspannte sich sichtlich. »Na, endlich«, sagte sie. »Und ich dachte schon, wir würden niemals mehr zurückfinden.«

»Was ist denn geschehen? Wo waren Sie? Wie wurden Sie von uns getrennt? Warum ist der Romulaner bei Ihnen? Warum sind Ihre Kleider so schrecklich zugerichtet?« Jetzt wußte er, daß sie in Sicherheit war, und da fühlte er sich so erleichtert, daß seine Fragen wie ein Sturzbach auf sie herabprasselten. Er hatte sich ja auch seit ihrem Verschwinden damit gequält.

Commander Probicol von der Gruppe der Romulaner war ebenfalls über das Feld gegangen, aber gemessenen und langsamen Schrittes und mit sehr viel Würde, doch irgendwie gelang es ihm trotzdem, die gleiche Strecke in fast derselben Zeit zurückzulegen wie Kirk. »Vielleicht wird Lieutenant Breccio in der Lage sein, diese Fragen zu beantworten, Captain Kirk«, sagte er.

Beide Kapitäne schauten den jungen Romulaner fragend an. Auch Metika ließ ihn nicht aus den Augen, doch sie sah ängstlich drein. Der Waffenstillstand zwischen ihnen war abgelaufen, und Breccio hatte geschworen, sie danach als Saboteurin zu behandeln. Sie verdiente es ja nicht besser, und sie wußte es genau, weil sie dumm und unüberlegt gehandelt hatte. Aber sie fürchtete das, was er nun sagen würde. Er errötete tief auf romulanische Art und war recht verwirrt.

Zweimal setzte er zum Sprechen an, erst beim drittenmal gelang ihm eine gestotterte Antwort. Metika sah er dabei nicht an. »Ich … ich war im Schiff und überprüfte gerade den Maschinenraum, als ich plötzlich … an einen Ort transportiert wurde, hier auf diesem Planeten … Ich kannte ihn ja nicht. Diese Frau von der Föderation war bei mir. Ich weiß auch nicht, woher sie gekommen ist.« Und nun erzählte er von den Abenteuern, die sie hinter der Bühne erlebt hatten.

Metika hörte ihm erschüttert und schweigend zu. Breccio log. Er log für sie. Er verschwieg ihre versuchte Sabotage, so daß der Commander daraus keinen Zwischenfall konstruieren konnte, und das tat er trotz allem, was er ihr vorher angedroht hatte.

Metika wußte, wie riskant dies war. Das Pflichtgefühl der Romulaner war ungeheuer ausgeprägt, und solche Lügen würde man unter allen Umständen als großes Vergehen betrachten. Aber er log, um sie zu beschützen. Warum? Während ihrer Wanderung hatten sie einander das Leben ein paarmal gerettet, und sollte er ihr noch etwas schulden, so war das längst mit dem Versuch bezahlt, sie zu retten. Es war doch eine Abmachung zu gegenseitiger Hilfe gewesen, an die sich beide gehalten hatten. Warum log er jetzt für sie?

Commander Probicol kniff die Augen zusammen, als Breccio erzählte. Metika wußte genau, daß er kein Wort davon glaubte. Trotzdem wartete der Romulaner, bis der junge Lieutenant geendet hatte. »Ist das alles, was Sie zu sagen wünschen?« fragte er barsch.

Breccio zögerte. »Sir, natürlich gibt es sehr viele Einzelheiten, aber in großen Zügen habe ich alles erzählt.«

»Und Sie bestehen darauf, diese Frau noch nie gesehen zu haben, ehe Sie auf dieser Welt hier materialisierten?«

»Ja, Sir, das ist richtig.« Breccios Stimme klang nicht ganz fest, und Metika wußte, daß er kein geübter Lügner war.

»Merkwürdig.« Probicol strich sich mit zwei Fingern über die Stirn. »Einige Ihrer Kameraden erinnern sich deutlich, daß Sie um Hilfe riefen. Was war dies?«

Breccio schluckte. »Ich … dachte, ich hätte etwas gesehen, das … bei den Instrumenten nicht stimmte, Sir. Ich wollte nur, daß jemand meine Ablesungen überprüfte, Sir.«

»Ah, ich verstehe. Wir fanden Ihre Waffe auf dem Boden liegen. Wie konnte das geschehen?«

»Ich ließ meinen Schreibstift fallen, Sir. Die Waffe muß aus dem Holster geschlüpft sein, als ich ihn aufheben wollte.«

»Dann haben Sie sich aber sehr geschickt angestellt, Lieutenant.«

»Ich fürchte auch, Sir.« Breccio stand stramm wie ein Zinnsoldat, und seine Augen hingen irgendwo in der Unendlichkeit.

»Wir fanden auch einen Phaser der Föderation auf dem Boden. Ließen Sie den auch fallen?«

Breccio gab keine Antwort, aber Schweißperlen erschienen auf seiner Stirn.

»Ich bemerke, daß das Holster dieser Frau leer ist. Könnte es sein, daß der Phaser daraus stammt?«

Kirk hatte bisher ruhig dabeigestanden, doch da sich jetzt die Sache gegen seine Leute richtete, mußte er eingreifen. »Ich warne Sie, Commander, erheben Sie keine unbewiesenen Anschuldigungen gegen meine Crew, sonst muß ich ernstliche Schritte tun.«

»Captain.« Metika legte eine Hand auf Kirks Arm. »Nicht … Ich … Er hat recht. Ich war dort.« Sie wandte sich an Probicol. »Lieutenant Breccio will mich nur beschützen. Ich war in Ihrem Maschinenraum, und er hat mich dort ertappt.«

Probicol wirbelte zu ihr herum. Seine Augen blitzten feurig, und das Lächeln auf seinem Gesicht verhieß nichts Gutes. »Und was, wollen Sie mir das bitte erklären, hatten Sie in unserem Maschinenraum zu suchen?«

»Metika, darauf brauchen Sie nicht zu antworten«, riet ihr Kirk. »Jetzt und hier hat er kein Recht …«

Metika schüttelte den Kopf. »Ich muß es sagen, weil ich mich schuldig fühle, weil ich mich schäme, ich muß es loswerden.« Sie straffte die Schultern und schaute den Romulaner fest an. »Ich habe versucht, Sabotage auf Ihrem Schiff zu treiben, indem ich eine Bombe in den Maschinenraum brachte.«

Der Commander der Romulaner nickte nur. Genau das hatte er erwartet. Aber Kirk schaute sehr entgeistert drein. »Sie haben was? Wer hat Ihnen das erlaubt? Keiner an Bord der Enterprise hätte Sie ohne meinen Befehl auf das Schiff der Romulaner transportiert.«

»Wollen Sie damit Ihre Unschuld erklären, Captain?« fragte Probicol eisig.

»Er ist unschuldig, Commander«, sagte Metika. »Ich habe Ihnen die reine Wahrheit gesagt, und das werde ich auch weiterhin tun. Es war Captain Kolvor, der mich dazu überredete, und ich tat mit, weil … ich es eilig hatte und nicht vernünftig denken konnte. Es ist eine schlechte Entschuldigung, und ich will auch keine Ausrede versuchen. Kolvor nahm mich mit in sein Schiff, gab mir die Bombe und zeigte mir, wie ich sie einstellen mußte, und dann transportierte er mich auf die Talon. Lieutenant Breccio erwischte mich und versuchte mich aufzuhalten, doch dann wurden wir beide plötzlich hierher transportiert. Der Rest der Geschichte ist wahr.«

Probicol schniefte verächtlich. »Nun, wir wollen sehen, was der Klingoner dazu zu sagen hat.« Er schaute sich nach Kolvor um.

Er war nicht mehr da.
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Als die Terranerin in der Arena erschien, wußte Kolvor, daß die Zeit des Handelns gekommen war. Der Romulaner und der Commander der Föderation würden jetzt erst ein paar Minuten lang Vorwürfe austauschen, aber das Mädchen würde mit Sicherheit seine, Kolvors, Rolle bei dieser Sache erklären und sich wahrscheinlich an ihn um Bestätigung wenden. Erst hatte er geglaubt, er könne sich in einem solchen Fall irgendwie herausreden, aber in den letzten Stunden waren ihm da Zweifel gekommen. Nichts lief so, wie er sich das vorgestellt hatte, und jetzt sah er sich zu drastischen Schritten gezwungen.

Zum Glück paßten alle nur auf die Neuankömmlinge auf. Er zog sich also unbemerkt etwas von der Menge zurück und nahm den Kontakt mit seinem Schiff auf. Innerhalb weniger Minuten war er dort an Bord, und da formte sich in seinem Kopf ein Plan. Bei den Romulanern paßte man jetzt ganz bestimmt sehr auf, aber der Sicherheitsdienst auf der Enterprise könnte etwas laxer sein. Außerdem war dies ein viel größeres Schiff und auch eine größere Drohung für ihn, falls es zu Feindseligkeiten käme; mit der Talon wäre sein Schiff schnell fertig.

Sein Chefingenieur hatte die zweite bestellte Bombe schon fertig. Der Kapitän ließ sich damit sofort auf die Enterprise transportieren. Er kam in einem kleinen Korridor an, der zu den selten benutzten Hilfsantrieben führte. Er kannte selbstverständlich die Schiffe der Föderation in großen Zügen, doch die Enterprise war anders angelegt als sein Kreuzer und ihm doch recht fremd.

Er brauchte einige Minuten, um sich zu orientieren; dann aber schlich er mit der Heimlichkeit des geborenen Verschwörers ungesehen von der Crew der Enterprise den gewählten Weg entlang.



Kirk sah, daß der Klingoner nicht da war, und da wußte er sofort, daß dies Ärger bedeutete. »Spock, Scotty, schnell, runter zu mir!« rief er; die beiden Männer rannten, und er nahm inzwischen Verbindung mit der Enterprise auf, drei seien sofort hinaufzuholen.

»Und was ist mit uns, Jim?« fragte McCoy und meinte damit den ganzen Rest der Gruppe.

Kirk schüttelte den Kopf. »Ich brauche nur die Leute, die mit der Technik des Schiffes vertraut sind. Können wir Kolvor nicht aufhalten, dann ist es mir lieber, wenn ihr hier in Sicherheit seid.«

Spock und Scotty kamen bei Kirk an und wurden sofort nach oben geholt. Sekunden später standen sie im Transporterraum der Enterprise. Kirk trat von der Plattform und ging zum Interkom.

»Kapitän an Brücke«, meldete er sich. »Lage rot, ich wiederhole: Lage rot. An Sicherheit: Alarm! Eindringling an Bord. Es besteht Grund, zu glauben, daß einer oder mehrere Eindringlinge an Bord des Schiffes sind, um Sabotage zu verüben. Suche wird konzentriert auf die Ingenieurzonen. Jedes Sicherheitssystem wird von einem Ingenieur begleitet, der weiß, nach welchen Zeichen zu sehen ist. Die verdächtigen Personen sind vermutlich bewaffnet und daher gefährlich, also alle Phaser auf Töten einstellen. Wir können kein Risiko eingehen.«

Nun wandte sich Kirk an seinen Chefingenieur. »Scotty, Sie übernehmen das Suchmuster. Sie kennen die Schiffseinrichtungen besser als sonst jemand. Stellen Sie die Plätze fest, an denen der größte Schaden anzurichten ist, wenn Sie nur eine Bombe und wenig Zeit haben.«

Scotty runzelte die Brauen. »Jawohl, Captain. Aus dem Handgelenk heraus weiß ich ein Dutzend Plätze.«

»Das fürchtete ich.« Kirk wandte sich an Spock. »Sie kommen mit mir zur Brücke. Sie müssen die Computer in das innere Sensorensystem verschlüsseln, um zu sehen, ob wir Spuren von jemandem oder etwas finden können, das nicht im Schiff sein sollte. Kann der Computer irgendeine Zone einkreisen, so könnte das unseren Suchgruppen viel Zeit ersparen.«

In den Hallen blinkten Lichter, Sirenen jaulten, Leute rannten vorbei. Es sah wie ein Chaos aus, doch Kirk wußte, daß dies eine ordentliche Unordnung war. Jedes Crewmitglied hatte eine ganz besondere Kampfstation und wußte, wie sie am besten zu erreichen war, egal wo er sich im Schiff befand. Der Kapitän und sein Erster Offizier schoben sich durch die Menge zum nächsten Turbolift zur Brücke.

Auf der Brücke fühlte sich Kirk in der Lage, mit jedem denkbaren Problem fertig werden zu können. Er befand sich im Nervenzentrum des Schiffes. Ständig liefen Berichte ein von den Gruppen, die nach dem Sabotagetrupp der Klingoner suchten. Hinter ihm arbeitete Spock mit der üblichen ruhigen Tüchtigkeit am Computer, um nach einer Spur des Feindes zu suchen.

Wohl lag eine ungeheure Spannung in der Luft, aber Kirk war froh, wieder dort zu sein, wohin er gehörte. Das hier war eine Drohung, die er verstand, der er begegnen konnte. Sie war Wirklichkeit, nicht der Wahnsinn von Enowils Spielzeugplaneten. Hier gab es Regeln, die vernünftigen Leuten einleuchteten.

»Captain, ich glaube, ich habe etwas gefunden«, meldete sich Spock.

Kirk sprang auf und stand innerhalb von Sekunden neben dem Vulkanier. »Ja, was ist es?«

»Hier scheint ein Bruch in den Stromkreisen der Änderungsrelais zu sein. Schauen Sie selbst.«

Kirk besah sich die Schemazeichnung auf Spocks Computerschirm. Diese Stromkreise waren der Sicherheitsmechanismus des Schiffes gegen Irrtümer; die Ingenieure erhielten von hier aus automatisch die Mitteilung von Zusammenbrüchen im System, und gleichzeitig wurde eine Umgehungsschaltung hergestellt oder vorgezeichnet. Ein so riesiges Schiff wie die Enterprise mußte selbstverständlich viele solcher Umgehungsschaltungen in der Computerbank haben. Ein möglicher Saboteur versuchte natürlich, solche sekundäre Systeme auszuschalten, ehe er sich mit dem Hauptsystem beschäftigte. Denn selbst dann, wenn er die Bombe legen und einstellen konnte, wäre seine Arbeit umsonst, wenn sich Ersatzsysteme automatisch einschalteten.

Kirk nahm sofort Sprechverbindung mit seinem Chefingenieur auf, der die Suche befehligte. »Scotty, im System EC-1052 ist ein Schaden. Was genau hat das zu bedeuten?«

Scotty überlegte einen Moment. »EC-1052 ist der Alarm, der ausgelöst wird, wenn im Maschinenkühlsystem etwas nicht stimmt. Funktioniert das nicht, gibt es keine Möglichkeit, auf die Hilfskühler zu schalten.«

Kirk begriff sofort. Die Schiffsmaschinen erzeugten eine wahnsinnige Hitze, die vom Kühlsystem sofort neutralisiert werden mußte. Brach die Kühlung zusammen, so stieg die Hitze schnell auf einen kritischen Punkt an, und dann konnten die Maschinen explodieren und den größten Teil des Schiffes zerstören. EC-1052 hatte die Aufgabe, beim Ausfall des primären Kühlsystems sofort auf das sekundäre zu schalten, aber wenn dieses System nicht arbeitete, gab es auch keine Umschaltung. Und dann stand die Zerstörung der Enterprise kurz bevor.

»Welche Teams überprüfen die Kühlung?« fragte Kirk.

»Keine, Captain. Wir überprüfen die Maschinen. Bis jetzt dachten wir nicht, daß eine Bombe soviel Schaden anrichten könnte. Ich kann aber die Suche umgruppieren …«

»Ja, tun Sie das, Scotty. Ich komme selbst.« Kirk verschwand so schnell durch die Tür, daß Spock Mühe hatte, ihm zu folgen; er konnte auch erst mit der nächsten Turboliftkabine nachkommen.

Für Kirks Ungeduld war die Fahrt unerträglich lang, und es war auch ein weiter Weg zu den Kühlpumpen. Er zog seinen Phaser und stellte ihn auf Töten. Und jetzt konnte er nur noch warten. Jeden Moment rechnete er mit einer Explosion, die ihn hoffnungslos in dieser winzigen Kabine eingesperrt hielt, doch es geschah nichts.

Endlich hielt die Kabine mit einem Ruck an, und die Türen schoben sich auf. Kirk rannte mit gezogenem Phaser den Gang entlang und war auf alles gefaßt. Bei rotem Alarm war dieser Abschnitt leer, denn es gab viel wichtigere Punkte; der nächste Quergang führte ihn zu den Pumpen, wo der Saboteur vermutlich sein würde.

Als er vor dem Pumpenraum ankam, war er außer Atem, und die Tür fand er von innen verschlossen. Ungeduldig schoß er mit dem Phaser ins Schloß. Es glühte kurz auf und verschwand. Kirk rannte hinein und war auf alles vorbereitet.

Captain Kolvor stand neben einem großen kistenähnlichen Behälter, den er seitlich an einer der Pumpen befestigt hatte. Es stellte gerade die Instrumente ein, als Kirk auf das Schloß feuerte, und als dieser in den Raum stürzte, hatte er schon seinen eigenen Phaser gezogen.

Kirk schoß im gleichen Moment, als der Klingoner sich ihm zudrehte. Aber diesmal geschah nichts, es gab keinen Strahl, nicht einmal das Geräusch des Abdrückens, gar nichts. Kirk warf sich zu Boden, rollte sich ab und kam auf die Knie, um wieder zu schießen  mit dem gleichen Erfolg wie vorher, also nicht mit dem geringsten. Angewidert besah er sich seine Waffe, die doch vor Sekunden noch das Schloß aufgeschossen hatte. Die Energie konnte noch gar nicht verbraucht sein. Warum funktionierte das Ding dann nicht?

Kolvor hatte Zeit gehabt, selbst zu schießen, doch auch seine Waffe tat nichts. Wütend knurrend warf er sie weg und versuchte durch die Tür zu fliehen, durch die Kirk eben gekommen war.

Phaser oder nicht  der Kapitän der Föderation konnte den Saboteur natürlich nicht entkommen lassen. Er sprang also schnell auf und warf sich so auf den Klingoner, daß er dessen Fußknöchel zu fassen bekam, ehe er die Tür erreichte. Die beiden Männer flogen zu Boden und begannen zu kämpfen. Kolvor versuchte seinen Gegner ins Gesicht zu treten, damit er seine Knöchel loslassen sollte, aber Kirk konnte dem Tritt ausweichen. Er benützte sogar den Körper des Klingoners als Leiter, an der er sich hochzog, um erst ein paar kräftige Hiebe in der weichen Mitte, dann einen Schlag an dessen Kopf zu landen, und den Schluß bildete eine solide Rechte an Kolvors Kinn. Der Klingoner war so benommen, daß an ein Weiterkämpfen nicht mehr zu denken war. Spock und die Männer von der Sicherheit kamen an, als Kirk ihn wieder auf die Füße zog, und die Männer schafften ihn ohne jede Gegenwehr weg.

Ganz bewußtlos war Kolvor jedoch nicht. »Sie sind zu spät dran, Kirk«, murmelte er, »die Bombe tickt schon.«

Spock besah sich schon die Bombe und nickte. »Er scheint die Wahrheit zu sagen, Captain. Diese Instrumente sind so eingestellt, daß die Bombe in vier Minuten losgeht.«

Kirk rannte zur Bombe und löste mit Fingern, die sich wie Blei anfühlten, die Gurte, die den Behälter am Pumpengestänge festhielten. »Sagen Sie Scotty, er soll den Transporterraum bereithalten«, sagte er. »Wir müssen versuchen, diese Bombe in den Raum abzuladen, ehe sie losgehen kann.«

Endlich hatte er die Bombe frei und rannte los. Er lief, so schnell er konnte, zum Turbolift. Die Bombe schien immer schwerer zu werden. Auch im Lift durfte er sie nicht abstellen. Erbarmungslos tickten die Sekunden davon, und nur noch zwei Minuten blieben, ehe sie losgehen mußte. Er meinte, die Liftkabine bewege sich überhaupt nicht.

Nach einer Unendlichkeit der Angst glitten endlich die Türen auf. Zum Glück hatte er diesmal nicht weit zu laufen, denn der Transporterraum lag am gleichen Gang gegenüber, nur ein paar Meter vom Lift entfernt.

Er taumelte in den Transporterraum. Scotty stand schon bereit. Er nahm ihm die schwere Box ab und stellte sie vorsichtig auf die Plattform. Dann war Scotty auch schon an seiner Konsole und aktivierte den Transporter. Die Bombe schimmerte für einen Augenblick, dann verschwand sie.

Kirk atmete erleichtert auf und lehnte sich zurück. Die unmittelbare Gefahr für die Enterprise war gebannt. »Wohin haben Sie das Ding geschickt, Scotty?«

»Nur in den Raum hinaus, Captain. Hab ja keine Zeit gehabt für eine Feineinstellung.«

Kirk nickte. Als sich seine Beine wieder fester anfühlten, ging er zum Interkom. »Kirk an Brücke. Behaltet die Monitoren im Auge. Ich will genau wissen, wie stark die Bombe war.«

Ein paar Augenblicke später kam die Antwort von einem Lieutenant, der sehr erschüttert zu sein schien. »Sir, es gab gar keine Explosion. Die Bombe verschwand nur von unseren Monitoren, und dort stand dann nur ganz groß das Wort WUMMM da …«

Kirk schloß die Augen. Dieser verdammte Enowil und sein verrückter Sinn für Humor, dachte er.

Als er wieder die Augen aufmachte, war er nicht mehr an Bord der Enterprise.
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Er stand wieder in der Arena, neben ihm ein ziemlich erschütterter Scotty; sogar Spock sah etwas verblüfft drein, und Captain Kolvor wirkte ziemlich mitgenommen. Enowil und die anderen warteten auf sie.

Kirk stakste zu dem exzentrischen Organianer und drohte mit dem Finger. »Sie haben doch veranlaßt, daß mein Phaser da oben nicht schoß?« beschuldigte er ihn.

»Natürlich, Captain«, gab Enowil liebenswürdig zu. »Auch daß Kolvors Waffe nicht losging. Sie sind doch alle hier meine Gäste, und es wäre unhöflich, ließe ich zu, daß Sie einander töteten.«

»Ob Sies nun erlauben oder nicht, jedenfalls hat Kolvor sehr nachdrücklich versucht, Menschen umzubringen«, erklärte Commander Probicol. »Ich will wissen, was Sie dagegen zu tun gedenken.«

»Ah, Gerechtigkeit ist die Wahrheit der Handlung«, sagte der Gnom. »Captain Kolvor, Sie haben sich sehr unschön benommen, und ich denke, Sie verdienen es kaum, an unseren Festlichkeiten weiter teilzunehmen. Verschwinden Sie, Sir, und nehmen Sie Ihr Schiff mit.«

Der Klingoner öffnete den Mund zu einem Protest, doch ehe er etwas sagen konnte, war er verschwunden, dazu auch das ganze klingonische Kontingent in der Arena. Kirk rief die Enterprise und erfuhr, daß das ganze Klingonerschiff aus Enowils Blase der Nichtwirklichkeit spurlos weg war. Jetzt war der Wettbewerb also nur noch zwischen der Föderation und den Romulanern auszutragen. Von Probicol ließ sich erwarten, daß er es den Leuten von der Enterprise nicht leicht machen würde.

»Was ist mit denen?« fragte er und deutete auf Kirks Gruppe. »Diese Leute haben Sabotage in meinem Schiff versucht.«

»Beschuldigen Sie nicht die Natur, sie hat ihren Teil getan, jetzt tun Sie den Ihren«, tadelte ihn Enowil. »Captain Kirks Beteuerungen seiner Unschuld sind richtig, er wußte nichts von dem, was diese Frau tat. Und sie handelte auf Kolvors Veranlassung. Ich unternehme nichts gegen sie. Wenn Sies zwischen sich abmachen wollen …«

»Ich zeige ihr, wie Romulaner mit Saboteuren verfahren.«

»Nicht so schnell«, mahnte Kirk. »Sie ist ein Passagier meines Schiffes und untersteht meiner Jurisdiktion. Als sie die Beziehungen zwischen ihnen und uns belastete, hat sie gegen eine Reihe unserer Gesetze verstoßen, und sie bekommt ernstlichen Ärger.« Er funkelte Metika an. »Ich kann Ihnen versichern, Commander, sie wird hart für das bestraft, werden, was sie getan hat.«

Metika sah Probicol an. »Was wird mit … Lieutenant Breccio geschehen?« fragte sie vorsichtig.

Commander Probicol richtete sich straff auf. »Das geht Sie nichts an. Er hat mich angelogen, und das ist eine schwere Pflichtverletzung. Wie seine Beweggründe auch immer aussahen, er wird eine solche Lehre daraus ziehen müssen, daß er es beim nächstenmal besser weiß. Das heißt, wenn es für ihn ein nächstes Mal gibt.«

Dr. McCoy trat zu Kirk und tippte ihn auf die Schulter. »Jim, kann ich mal einen Moment allein mit dir reden?«

»Worüber, Bones?«

»Nachdem du zum Schiff zurückgekehrt warst, passierte hier wenig. Enowil verschwand, und ich denke, er hat dich beobachtet. Muß ihm großen Spaß gemacht haben. Und da dachte ich auch über anderes nach.« Sie gingen ein Stückchen weg, damit niemand zuhören konnte.

Metika schaute Breccio an, der immer noch strammstand, obwohl sein Commander längst weggegangen war. »Das war sehr edel von dir«, sagte sie zu ihm. »Deinen Commander anlügen, um mich zu retten.«

»Das war nicht edel, es war dumm«, antwortete Breccio.

»Warum hast dus dann getan?«

Er blieb noch immer stramm stehen, doch irgendwie drückte sein Körper eine Unsicherheit aus. »Ich weiß nicht«, sagte er und vermied ihren Blick.

»Unsere Vereinbarung war doch erledigt. Du brauchtest mich nicht zu beschützen.«

»Das weiß ich.«

»Hast du etwa begonnen, in mir eine Person zu sehen und nicht mehr nur eine Feindin?«

Breccio antwortete nicht sofort, und außerdem kam Captain Kirk zurück. Der Commander der Enterprise schaute Enowil an und lachte dazu über das ganze Gesicht.

»Ich glaube, wir haben Ihr Problem gelöst«, erklärte Kirk dem Gnomen. »Es hätte eigentlich von Anfang an auf der Hand gelegen, weshalb Sie uns herbrachten. Daß Sie uns alles hier zeigten, machte die Sache noch klarer.«

»Captain, jetzt sprechen Sie in Rätseln«, antwortete Enowil deutlich interessiert. »Bitte, sagen Sie, was Sie meinen.«

»Erinnern Sie sich daran, wie enttäuscht Sie waren, als ich den Rest Ihres Zoos nicht mehr sehen wollte? Und wie enttäuscht, als Lieutenant Uhura den Löwen nicht mochte, den Sie für sie machten? Und als wir die geplanten Abenteuer nicht zu sehen verlangten? Sie wollen, daß wir daran ebensoviel Vergnügen fänden wie Sie, und Sie waren enttäuscht, als dies bei uns nicht zutraf. Enowil, was Sie brauchen, ist eine Zuhörerschaft, ein Publikum.«

Der Organianer musterte Kirk und runzelte die Stirn. »Sie meinen so?« Die ganze Arena war plötzlich mit Leuten angefüllt. Die meisten klatschten wie irr und schrien, andere lachten oder hielten vor Entsetzen den Atem an.

Kirk schüttelte langsam den Kopf. »Nein, durchaus nicht. Sie haben schon bewiesen, daß Sie Leute schaffen können, glückliche, traurige, tapfere und feige Leute; solche, die Ihnen rechtgeben und auch andere. Aber Sie können keinen schaffen, der unabhängig von Ihnen ist, der selbst und ohne Sie urteilen kann. Das brauchen Sie.

Sie brachten uns her, um uns zu zeigen, was Sie tun können. Damit wollten Sie unsere Meinung zu dem hören, was Sie schaffen. Bewundern wir etwas, so sind Sie glücklich. Tun wirs nicht, sind Sie unglücklich. Wir sollten Kritiker sein. Ihr Publikum, denn das brauchen Sie. Wir werden nicht bezahlt, daß wir über Ihre Scherze lachen, oder mit Ihnen streiten. Sie wissen nicht, wie wir reagieren, und damit sind wir ganz anders als Ihre Schöpfungen. Sie wollen uns Freude machen, weil unsere unabhängige Meinung das ist, was für Sie zählt.«

Enowil schwieg eine ganze Weile. Dann wirbelte er wie ein Kreisel herum, bis sein Gesicht nicht mehr zu erkennen war. Er verblaßte und wurde unsichtbar.

»Jim, ich hoffe, er wird jetzt nicht ganz verrückt«, bemerkte McCoy. »Weißt du, die Geschichte vom Rumpelstilzchen …«

Aber der Doktor hätte sich nicht zu sorgen brauchen. Enowil tauchte fast sofort wieder auf und sah so fröhlich und energisch aus wie immer. »Sie haben absolut recht, Captain. Großartig. Jeder Schöpfer muß etwas haben, für das er erschaffen kann. Ich als einer der größten Schöpfer brauche ein großes Publikum. Ich muß mir etwas einfallen lassen, es von irgendwoher zu beziehen.

Inzwischen, Captain, stehe ich tief in Ihrer Schuld. Wie versprochen geht die Belohnung an Sie. Benennen Sie Ihren Herzenswunsch, er ist schon erfüllt.«

Kirk sah hinüber zu Commander Probicol. Der Romulaner machte sich sichtbar Sorgen um das, was Kirk sich wünschen könnte, obwohl er sich anstrengte, gleichmütig dreinzuschauen. Kirk spielte mit der Idee, ihn noch eine Weile leiden zu lassen, doch er meinte selbst, das sei unnötig grausam. »Ich glaube, wir können da etwas tun, das für uns beide von Vorteil ist«, sagte er zu Enowil.

Der Organianer war neugierig. »In welcher Beziehung, Captain?«

»Als Sie uns aus dem Universum schnappten, waren wir unterwegs zu einer Hilfsmission. Es gibt eine Kolonialwelt, die den dort lebenden Leuten unbekömmlich ist. Wenn wir sie nicht evakuieren, ist ihr Leben in Gefahr. Und da dachte ich mir, Sie könnten vielleicht …«

»Bringen Sie die Leute hierher!« führte Enowil Kirks Gedanken begeistert weiter. »Natürlich! Nichts könnte einfacher sein.«

»Daran dachte ich nicht einmal so sehr«, erwiderte Kirk. »Das sind nämlich ganz gewöhnliche Leute; es wäre denkbar, daß sie eine ständige Diät der … hm … UNÜBLICHEN Aspekte Ihrer Welt nicht vertragen. Ich dachte eher daran, ob Sie nicht vielleicht für sie einen anderen Planeten schaffen könnten, einen, der den normalen Gesetzen der Physik gehorcht.«

»Die normalen Gesetze der Physik  wie ermüdend«, sagte Enowil. »Immerhin haben Sie aber mein Problem gelöst, Sie brauchen es also nur zu sagen, schon ist es getan.« Plötzlich strahlte sein Gesicht. »Vielleicht ist es sogar besser, wenn sie einen so langweiligen Planeten haben. Dann wissen sie meine Schöpfungen nur um so mehr zu würdigen.«

»Selbstverständlich«, bestätigte ihm Kirk, der sich sehr bemühte, Enowil bei bester Laune und diesem Gedanken zu halten. »Wenn alles um sie herum so merkwürdig wäre, würden sie alles bald für selbstverständlich halten. Oh, und wenn Sie die Leute zu Ihrer neuen Welt transportieren, könnten Sie dafür sorgen, daß sie wieder ganz gesund werden? Könnten Sie alle Spuren der Argonvergiftung beseitigen?«

»Ist überhaupt kein Problem. Ich werde entzückt sein, alles für diese Leute zu tun. Ich gebe ihnen den besten Planeten des Universums. Sie werden alles bekommen, was sie sich nur wünschen können.«

»Auch die Freiheit?« fragte Kirk. »Sie müssen die Freiheit haben, aus dieser Blase herauszureisen, etwa zum Rest der Föderation; sie müssen mit allen Verbindung unterhalten können, und vor allem, wenn sie gehen wollen, darf niemand sie aufhalten. Ein guter Kritiker hat immer das Recht, eine Aufführung zu verlassen, wenn sie ihm nicht gut genug ist.«

»Captain Kirk, Sie sind ein harter Geschäftemacher«, stellte Enowil fest. »Aber fair, das muß ich sagen. Ihre Freiheit wird mir so sehr am Herzen liegen wie meine eigene. Ich sehe, ich habe Sie nicht falsch eingeschätzt. Sie sind ein kluger und gerechter Mann.«

»Danke.« Kirk wollte schon gehen, überlegte sichs aber noch einmal. »Noch etwas. Dieser neue Planet sollte Spyroukis heißen, zu Ehren des großartigsten Entdeckers der Föderation.«

Enowil nickte, und Kirk wandte sich an Metika. »Ist Ihnen das recht?«

Tränen kullerten dem Mädchen über die Wangen. »Oh, Captain, etwas Schöneres hätte ich mir nie erträumen können.«

Enowil räusperte sich. »Darf ich auch noch eine Kleinigkeit vorschlagen, Captain?«

»Sicher.«

»Diese zwei jungen Leute …« Er deutete auf Metika und Breccio. »Die bekommen Ärger, wenn sie zu ihren Welten zurückkehren. Hier wären sie frei. Wollen wir sie nicht zum Bleiben überreden, damit sie die ersten Bürger dieser neuen Welt werden?«

»Ich habe nichts dagegen«, meinte Kirk lächelnd und sah Metika an.

»Ich schon«, erklärte Commander Probicol. »Das ist ja unerhört! Sie pfuschen im romulanischen Recht herum, und das steht Ihnen nicht zu. Lieutenant Breccio wird mit seinem Schiff zurückkehren und sich wie ein Romulaner der Anklage stellen.«

»Sir, ich denke, der Lieutenant hat die Wahl.« Enowils Stimme klang ungemein sanft, doch daß dies ein Befehl war, ließ sich nicht überhören. Der kleine Organianer konnte recht energisch sein.

Alle sahen Breccio an. Der junge Romulaner war wie gelähmt vor Unentschlossenheit. Er war zur strengen romulanischen Ansicht von Ehre und Pflichterfüllung erzogen worden, hatte dagegen verstoßen und mußte nun seine Strafe dafür bekommen. Wählte er den Weg der Feigheit und bliebe er hier, wäre seine Familie entehrt. Er schämte sich und fühlte sich überaus schuldbewußt; deshalb stand er zitternd und schwitzend in der Arena, wo ihn alle anstarrten.

Metika hob ihm die Arme entgegen. »Marcus Claudius Breccio, bitte, bleib hier bei mir. Ich würde mich sehr geehrt fühlen.«

Breccio schaute sie, vielleicht zum erstenmal, voll an. Sie ist schön, dachte er … Und was noch wichtiger war: sie wollte ihn haben. Sie würde sich geehrt fühlen, wenn er bliebe. Vielleicht war es besser, da zu bleiben, wo man sich mit seiner Anwesenheit geehrt fühlte, als dorthin zurückzukehren, wo man das nicht tat. Natürlich war er dann ein Deserteur und eine Unehre für seine Familie. Aber war er dies nicht schon, als er log? Eine Unehre mehr machte da nicht mehr viel aus.

»Ich bleibe«, sagte er leise.

Commander Probicol war wütend. Er tat einen Schritt auf Breccio zu, vielleicht um ihn zu schlagen, doch Enowil hob die Hand, und der Romulaner und seine ganzen Leute mit Ausnahme Breccios waren verschwunden.

»Sie sind wieder an Bord ihres Schiffes«, erklärte Enowil einfach. »Ich denke, das wird sie schon besänftigen.«

Breccio und Metika gingen einander entgegen, wie im Traum und mit ausgestreckten Armen. Sie faßten einander an den Händen, und so schauten sie einander in die Augen, als sei außer ihnen niemand da. Enowil und die Gruppe von der Föderation gingen weg, um die beiden jungen Leute allein zu lassen.

»Ich werde wohl ein paar Tage brauchen, um diesen neuen Planeten zu erschaffen, Captain«, gab Enowil zu. »Eine ganz neue Welt braucht eben einige Zeit.«

»Sechs Tage brauchte der liebe Gott«, bemerkte Dr. McCoy.

»Ich brauche höchstens drei. Captain. Sie können inzwischen zu Ihrem Schiff zurückkehren. Mit meinem allerbesten Dank.«

»Ich habe Ihnen zu danken, weil Sie halfen, auch unser Problem zu lösen.« Kirk lächelte. »Und auch für das überaus unterhaltsame Erlebnis.«

»Die kleine Narretei kluger Leute ergibt eine erstklassige Schau«, antwortete Enowil und winkte. »Leben Sie wohl, Captain.«

Kirk und die anderen befanden sich wieder an Bord der Enterprise und standen auf der Brücke. Der große Bildschirm zeigte nicht mehr das perlige Glühen von Enowils Planeten, sondern die Raumschwärze mit den zahllosen Diamantstäubchen der Sterne. Sie waren wieder in ihrem vertrauten Universum und dazu im Orbit um Epsilon Delta 4.

Dr. McCoy stand neben Kirk. »Ich glaube, du hast dich wegen des Wunsches richtig entschieden, Jim. Aber meinst du nicht auch, manchmal wirst du nachts aufwachen und dir überlegen, was du sonst hättest wünschen können?«

Das hatte sich Kirk auch schon überlegt. »Alles, was unsere Herzen begehrten. Wir hatten ja ein ganzes Universum zur Auswahl. Was hätten wir alles haben können? Reichtum, Frauen, Macht, Unsterblichkeit  die menschliche Seele kann ein gieriges Biest sein; ein erschreckender Gedanke, Bones. Deshalb wähle ich schnell, ehe ich an etwas Selbstsüchtiges denken konnte.« Er schaute seinen Ersten Offizier an. »Aber, Mr. Spock, wenn Sie hätten wählen können  was hätten Sie gewünscht?«

»Unsinn, Jim«, sagte Dr. McCoy. »Alle wissen, daß Vulkanier keine Wünsche und Begierden haben.«

»Ganz im Gegenteil, Doktor«, erwiderte Spock ruhig. »Ich hätte mir immer ein bißchen weniger Sarkasmus von meiner Umgebung gewünscht.«



ENDE






Als TERRA-Taschenbuch Band 329 erscheint:



Gib mir Menschen



Neue SF-Stories von Ernst Vlcek



ERNST VLCEK x 7



Der österreichische Autor, der vor allem durch seine Perry-Rhodan-Romane bekannt wurde, präsentiert hier sieben seiner neuesten Science-Fiction-Erzählungen.



Die Story vom letzten Mann der Welt 

die Story von der Wanderin auf der Straße der Zeit 

die Story des Mädchens, das nicht sterben durfte 

die Story vom tiefgekühlten Alptraum 

die Story von der Computer-Herrschaft 

die Story von den Herrgottsschnitzern 

und die Story von der multiplen Unsterblichkeit



Die TERRA-Taschenbücher erscheinen vierwöchentlich und sind überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
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Um die vom Tod bedrohten Bewohner einer Sternenkolonie
schneller evakuieren zu kionnen, entschliefit sich Captain Kirk
zu einem Direktflug durch einen gefahrlichen Raumsektor.
Dieser wagemutige Schritt hat unerwartete Folgen fiir die
ENTERPRISE. Der machtige Raumkreuzer wird durch einen
kiinstlich geschaffenen Rifl im Raum-Zeit-Gefiige in ein
kleines Universum gezogen, dessen Herrscher, ein Organianer,
ganz besondere Pline mit der Crew der ENTERPRISE verfolgt.
Wenn Captain Kirk seine urspriingliche Rettungsmission
erfolgreich erfiillen will, muB er sich den Wiinschen des
Organianers bedingungslos fiigen.

Dies ist der sechste ENTERPRISE-Band in der Reihe der TERRA-
Taschenbiicher. Die vorangegangenen Abenteuer aus der
weltheriihmten Fernsehserie erschienen als Bande 296, 305,
317, 323 und 325. Weitere ENTERPRISE-Romane sind in
Vorbereitung.

* Eingetragenes Warenzeichen der Paramount Pictures
Corporation.
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